
G end arm erie -M o torrad -P atrou ille  
am Traunsee

l i l -  ^  ^  —  7 ? ^ 7 ,

"  ,
.
» ^  ^  L .  »



klluarll kosln L «ustsv ltnauer
^ s lü s c k  6^556 15

kernsprecher R-2Z-208 unck ^-11-304 
besorgt slle

ruverlssslg.

I>oco  — ? r o v !n L  — ^U 5 lan<1
pstentmöbelvvsgen, >1öt)el-^utos, I^löbeleinlsgerun- 
gen in Ksbinen. — 6en6srm eriebesm te 10"/g dlscklsb.

ciön O iö iis t  bmsr>tb6Xk!>cX
siric l

l o s c l i s u v / s c l c s ^ ! !

iiiiiiiiiiiiliiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii....

^ngligiülllireii^k^^

L c k ö n s  / V l ö d s l  a u s
k s q u s rn s  Is i l r o l i lu n g

Quolitötsvvors T » /  I I  l l  I
kililgs ?5 6 I8S V V »>

VVisn, >V.,

V L s

k v r lo lf  ks is in g s» ' Xlovisrmociisr
r i n i ^ o , o n 1 i i i l i ! 8 i » « r 1 n L I i n r i 8

l e i l r o k l u n g ?
Wisn VI., ^»o»okiOs^s^o3s 2Y

Die

Bundesverfassung
m it dem Konkordat

ist als Nachtrag zum österreichischen Rechtslexikon er­
schienen. Preis S 1 — inkl. Postgebühr. Bestellungen 
sind, womöglich postenweise gesammelt, zu ri chten an 
Gendarmerie-Major Dr. Josef Kimmel, Wien, 1. Bez., 
Hofburg, Michaelertrakt.

Qualitäts-Möbel
werden zu Schleuderpreisen abgegeben. 

Verspiele:
Wohnzimmerkasten,

kauk.Nutz. dreitürig, 
Vollbau, innen M a- 
hagoni, jetzt............ 2 - i0 S

Schlafzimmer, Esche 
od. Eiche, lack., je tz t.2 9 V  S

Schlafzimmer, garan- ^  
tie rt Vollbau, j e t z t 3 8 0

Wohnzimmer,
modern, 7te ilig , jetzt —.

3 9 0  S
Speisezimmer m it
Sekretär, je tz t........

Lotterbett, Hartholz, 
m it Einsatz, jetzt - -

Küche, je tz t................

4 8 3  S

8 0  S  
1 1 0  S

E in  unverbindlicher Besuch w ird  Sie überzeugen, daß gegen­
w ärtig  ein Einkauf bei uns I h r  größter V o rte il ist.

Unsre sensationelle Kreditgewährung ist weitestgehend auch
ohne A nzah lu ng .

M ariahilferstr 137
Provinzverpackung gratis. Beachten S ie genau die Adresse.

Ulk M M reie lilü i

U M - U l M l l M

Ilsnssts LUvsUsn- 
ksrnsmpkangs- 

moäslls m it 2, 3, 4 
uoä 5 ködrsn.

Vlsls buuäsrts ks- 
ksrsm-su aus allsu 
llro lsgn äsr üstsr-
rslvdlsvdsu Suuäss- 

gonckarmorls.

krospskto iidsr Vgr. 
langsn.

SosngsgnoUonnaobvols äurob:

H  11 S v e r iia lu llts ru e d m e lltü rk E l,-
11. ü .  uuä Ver8tärkertki:dll1k
Vien, VII., Lollergasse 8. re!. L-35-I-77

Mrticherungs- 
anttalt der 

ötterreichitchen 
Bundesländer,

V. Z. G.
svormals nieder-österr. Landes- 
Bersicherungs-Anstalten) Wien i., 
Renngaffe 1, Fernruf v-23-3-20 Ser.

Obsmimmt oi>s 
von Vswichsrnngssi. 
loncls8c>mt88wiis  ̂ ^  
o l l s n  loncisshoupf- 
8täcltsn in clsn O s - 
bävcisn cisr toncis8- 
vs fw o iw ng sn . 
Gablung eise prömisn 
tOr ts bs N8vsr8ichs- 
rvng im W s g s  cis8 
6sba!t8at)2ugs8.



ö ik te e  ü kS  tVsvte v « ,  ü««<t se is t ^üe s e Ä e e ^ s ^ t
Erscheint einmal monatlich Postsparkassenkonto-Nr. 6  12.541

S c h r i f t l e i t u n g  u n d  V e r w a l t u n g :  W i e n ,  IX . ,  B e r g g a s s e  14.  T e l e p h o n  ^ -15 -5 -15

Bezugspreise einschließlich Postversand:
Einzelnummer 8 1 — ; vierlelsähr. 8 2 80; Halbjahr. 8 5 60; ganzjähr. 8 11 20. Jahresabonnement fü r das Ausland 8 15 —

1. Jahrgang Wien, im November 1934 Heft 13

Hohe Auszeichnung des Gendarmeriegenerals Burg
Der Gcncralinspektor der österreichischen Bundesgendar­

merie, General Jakob V  u r g, vollendete am 15. Oktober 
l. I .  sein 30jähriges Gendarmeriejubiläum. Aus diesem 
Anlaß stand er im M itte lpunkt zahlreicher Ehrungen.

Bor allem wurde dem ver­
dienstvollen Gendarmeriegene­
ra l das ihm vom Bnndespräsi- 
denten verliehene Komtur­
kreuz des Verdienstordens im 
B iiro  des Staatssekretärs in 
feierlicher Weise überreicht.
Nach dieser Feier beglück­
wünschten die Offiziere und die 
Beamten der Gcncraldircktion 
für öffentliche Sicherheit, Ab­
teilung 3, und des niederöster­
reichischen Landesgendarmerie- 
kommandos, m it dem Vorstand 
der Abteilung 3, M inisterialrat 
Dr. Marenzeller, an der Spitze, 
den Gcncralinspektor zur hohen 
Auszeichnung sowie zum 30jäh- 
rigen Gendarmeriejubilüum.
Aus allen Teilen des B un­
desgebietes liefen bei dem 
hohen Jub ila r die Glück­
wünsche der Gendarmerieoffi- 
zicrc und -beamten ein. Am 
Abend des genannten Tages 
fand zu Ehren des verdienst­
vollen Generals der österrei­
chischen Bundesgcndarmcric 
n» Wiener Rathauskeller 
eine Kamcradschaftsfcicr statt, 
zu der sich Staatssekretär Ba­
ron Hammcrstcin-Eguord mit 
seinem Adjutanten, Gendarme­
rie-Oberstleutnant Kaiser, der
Leiter der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit 
M inisterialrat Dr. Allgayer, der Vorstand der Abteilung 3 
M inisterialrat Dr. Marenzeller, M inisteria lrat D r. Wald 
stättcr, General m D. Nusko, die Hofräte Feitel, Schindler

Hcidcnfeld und Ptacovsky, Oberst a. D. Neugebauer, die Gen­
darmerieobersten May, Berger, Jandl, Mautner sowie zahl­
reiche Offiziere und Wirtschaftsbeamte eingefunden hatten. 

Staatssekretär Baron Hammerstein-Equord würdigte in
einer Ansprache die großen 
Verdienste des Gendarmerie- 
generals Burg und gedachte 
m it vielen ehrenden Worten 
auch der Verdienste der Gen­
darmerie, deren mustergülti­
ges, hervorragendes Wirken er 
schon während seiner früheren 
Tätigkeit als Vezirkshaupt- 
mann erkannt habe.

Auch General a. D. Nusko, 
Oberst May und Dizedirektor 
Klöckler brachten dem Jubilar 
ihre Glückwünsche dar, worauf 
General Burg für die vielen 
Ehrungen dankte.

Gendarmcriegeneral Burg 
absolvierte die ehemalige A r- 
tillcric-Kadettenschule in Wien 
und rückte am 14. Oktober 1904 
als Leutnant zur Probedienst­
leistung beim Landesgendar­
meriekommando Mr. 6 in Graz 
ein. Nach seiner definitiven 
Übernahme in die Gendarmerie 
war er als Abteilungskomman­
dant und als Adjutant tätig. 
Nach seiner Beförderung zum 
Rittmeister im Jahre 1914 
wirkte er zwei Jahre bei der 
Gendarmerie im Felde und 
wurde im Ju li 1916 dem k. k. 
Gcncralinspektor zugeteilt. Im  
Jahre 1918 erfolgte seine Be­

förderung zum M ajor, 1921 zum Oberinspektor erster Klaße 
und 1923 zum Gendarmerielandesdirektor (Oberst).

Der verdienstvolle hohe Offizier führte den Vorsitz in 
der Disziplinar-Oberkommission, bis er im Jahre 1924 zum

Vhoto: Berthold Bing, Wien
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Stellvertreter des Gendarmerie-Zentraldirektors nnd im Franz Joseph-Ordens m it der Kriegsdekoration. M it  der 
Jahre 1929 znm Generalinspektor der österreichischen Bnn- Verleihung des Komturkrenzes des Verdienstordens wur- 
desgendarmerie bestellt wurde. den die großen Verdienste des Gendarmeriegenerals Burg.

Gendarmeriegeneral Burg wurde fü r sein ersprießliches der stets ein äußerst fürsorglicher nnd einsichtsvoller. 
Wirken mehrfach ausgezeichnet, unter anderem m it dem ungemein beliebter Vorgesetzter war, neuerdings ge- 
Großen silbernen Ehrenzeichen nnd dem Ritterkreuz des würdigt.

Gedenksteine für gefallene Gendarmen
Die Bevölkerung vergißt nicht, den Opfertod, den so viele 

Gendarmen in  den blutigen Kämpfen des Henrigen Jahres er­
lit te n  haben, entsprechend zu würdigen. Schlichte Gedenksteine 
erheben sich da nnd dort, an jenen Stellen, wo Gendarmen im 
heldenmütigen Kampfe —  der schweren P flich t bis znm Tode 
getreu —  ih r Leben opferten.
Auch in L a a k i r c h e n  in Oberösterreich haben Bürger, 

Bauern, Kleinhänsler nnd Arbeiter dem dort während des 
Inlianfstandes gefallenen Gendarmen I o s e f L n k e s c h  ein 
Ehrenmal errichtet. Diese beispielgebende Tat ist um so höher 
zu werten, als sie in  eine Zeit wirtschaftlicher Not fällt. Das 
Ehrenmal wurde am 21. Oktober l. I .  unter großer Beteili­
gung der Bevölkerung von Laakirchen nnd Umgebung in 
einer schlichten, aber erhabenen und feierlichen Weise ent­
hüllt. Auch von auswärts kamen viele Gäste herbei. So er­
schienen der Bezirkshauptmann Hofrat Pachta als Chef der 
Dienstbehörde m it Regierungsrat Dr. Menzel, Landes­
gendarmeriekommandant Oberst Vogelhuber, Gendarmerie­
oberstleutnant Kundmann, Gendarmeriemajor Menschik, 
Stabsrittmeister Stöger, die Eltern und Geschwister des Ge­
fallenen sowie eine Abordnung aus Zwettl, Vertreter der 
Heimatwehr m it Rittmeister Weller, die Gendarmerieergän­
zungsabteilung aus Linz unter Kommando des S tabsritt­
meisters Dr. Mayer, eine Kompagnie Gendarmen aus dem 
Bezirke Gmunden und Vöcklabruck, eine Schukoabteilung aus 
Gmunden, die Heimwehr aus Laakirchen, die Vertreter der 
Vaterländischen Front, die Musikkapelle Laakirchen und jene 
aus Steyrermühl, der Veteranenverein, mehrere Feuer­
wehren, „Iung-Vaterland", Schulkinder, Lehrkörper und

viele andere. Nach einer Messe in der Pfarrkirche nahmen 
die Angehörigen, die Gäste, die Formationen und die übrige 
Bevölkerung um das Denkmal Aufstellung, welches an jener 
Stelle errichtet wurde, wo der Tote die Erde mit seinem 
jungen B lu t tränkte und seine Seele aushauchte. Zunächst 
schritt Oberst Vogelhuber zu der m it Tannenreisig geschmück­
ten Rednerkanzel und hielt eine Ansprache, in welcher er des 
toten Helden gedachte, wobei er betonte, Gendarm Lukesch 
habe m it seinem Herzensblute ein neues B latt in die Ge­
schichte der Gendarmerie geschrieben. Er dankte dem Toten 
für die Pflichterfüllung und der Bevölkerung wie der Ge­
meinde für die Errichtung des Ehrenmals.

Sodann sprach Hofrat Graf Pachta. Er würdigte gleichfalls 
die Pflichterfüllung bis zum höchsten und sprach ebenfalls 
seinen herzlichsten Dank für die Errichtung des Denkmals 
aus. Hierauf fiel die Hülle vom Denkmal. Ergreifend wurde 
das Lied „Ich hatt' einen Kameraden" gespielt. M it  tief­
empfundenen Worten gedachte nun Pfarrprovisor Klusatschek 
des Toten und wies auf das schlichte Denkmal, welches wie 
ein steinerner Finger gleichsam dorthin deute, wo Versöh­
nung und Vergebung walte. Sodann nahm er die E in­
weihung vor, wobei der Gesangverein Laakirchen das 
„Sanktus" aus der Schubertmesse vortrug.

Es sprach noch der Leiter der vaterländischen Ortsgruppe 
Kundtner seinen Dank aus und ermahnte zur Einkehr aller 
jenen, die noch abseits stehen. M it eindrucksvollen Worten 
übernahm der Regierungskommissär Hitzenberger das Denk­
mal in die Obhut der Gemeinde. Als letzter trug Bezirks-

Gedenksteinenthüllung in  Laakirchen: Der Landesgendarmeriekommandant fü r Oberösterreich, Oberst Vogelhuber, hält dem gefallenen
Gendarmen Lukesch einen tiefempfundenen Nachruf.
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Gedenksteinenthüllung in  Laakirchen: die unter Kommandos des Stabsrittm eisters 
D r. M ayer stehende Gendarmerieschule in  L inz bei der Abgabe einer General-

decharge.

Inspektor Tögel aus Gmunden ein von ihm 
verfaßtes Gedicht vor, das allgemeinen E in­
druck hervorrief. Beim Denkmal legten Kränze 
nieder: Oberst Vogelhuber, Graf Pachta, R it t ­
meister Weller, die Gemeinde, der Posten Laa­
kirchen nnd viele andere. Nach der Feier defi­
lierten die ansgerückten Formationen vor den 
Ehrengästen.

Am 28. Oktober l. I .  fand in Kollerschlag für 
den im Ju li-Aufruhr in K o l l e r s ch l a g ge­
fallenen Gendarmerie-Rayonsinspektor Richard 
H o l z e l  die Enthüllung einer schlichten Ge­
denktafel statt. Der Feierlichkeit wohnten unter 
anderen Landeshauptmann Dr. Gleißner, 
Sicherheitsdirektor Graf Revertera, Regie­
rungsdirektor Dr. Richter, Landesgendarme­
riekommandant Oberst Vogelhuber m it Gen­
darmeriemajor Renoldner und Gendarmerie­
beamte aus Wels, Wimsbach, Steinerkirchen 
und anderen Orten sowie die Schüler der Gen­
darmerieschule in Linz unter Kommando des S tabsritt­
meisters Dr. Mayer bei. Sie gestaltete sich zu einer mächtigen 
vaterländischen Kundgebung. Ortspfarrer Pichler hielt eine 
Ansprache, worauf Landesgendarmeriekommandant Oberst 
Vogelhuber über die Ereignisse der Kollerschlager Schreckens­
nacht am 27. J u li sprach und den Heldentod Holzels wür­
digte. E r sprach der Landesleitung der Vaterländischen Front 
den Dank dafür aus, daß sie diesem Heldensohn der Heimat 
eine Ehrentafel gewidmet hat.

Nach der Rede des Landeshauptmannes Dr. Gleißner

wurde dem verstorbenen Helden eine Gedenkminute ge­
weiht. Die Musik spielte das Lied vom guten Kameraden 
und die ausgerückten Formationen entboten die militärische 
Ehrenbezeigung.

Anschließend heftete nach einer kurzen ehrenden A n ­
sprache, in  der er die Verdienste der Ausgezeichneten be­
sonders hervorhob, Sicherheitsdirektor Graf Revertera meh­
reren am Kampfe um Kollerschlag beteiligten Angehörigen 
der Gendarmerie, der Zollwache und des Schuhkorps Ver­
dienstmedaillen an die Brust.

L c k e n k e n  8 ie  p i^a ld isck  uncl s c k ö n !

Is k s n s la n g s  E a n a n t is !  keines fürlebenslangenZclireikclienst

l)sr kxsleutiv ist sinss ctsr 
wenigen 6ssclisnl<s, wslcliss 
infolge seiner 5cliönlisit uncl 
groletisclisn Vsrwsncllvorlesit 
wötirsnct vieler Satire rnslir- 
mols om lö g e  5is in innige 
uncl ' glüclcliclis Erinnerung 

lvringsn wircl
O sn c lo rm s r is lvs o m ts  in 12 /^onots ro tsn  o l ins  w e i t e r s

O i ' i g m Q lp i 'S i s  l^ ü l l -
I i O l t s i ' .....................5  4 0 . —

kolvott 5 2 .—

. . . .  5  2 5 . —
kolvott 5 3.—

5g ss s n  kronlco ins l-Ious

Osr k X k K U IIV  tV io s c k in s n -p is lo ls n -v ru c le s l it l  ist mos promsioosarbsit cksotscbsr Wisssoscboll oock bsstimmt ckas bssts
^abrllccit, clos io ssiosr bis js t^ t oo l ckso !Vlcn!<t gsbrocbt worcls

c x c i r u i i v  k»sn Vertrieb tV ie n , VI-, ^ k e o b s le lg s s s e  IS  
k e rn s p re c k -k lu m m e r  a -32-0-30



Seite 6

Vom  M ord bei Badgastein
Am 19. September 1934 wurde in Klammstem (Gemeinde 

Dorfgastein in Salzburg) auf einer kleinen Insel der 
Gasteinerache «ne männliche Leiche aufgefunden. Es war 
schon auf Grund eines oberflächlichen Lokalaugenscheines 
anzunehmen, daß ein Mord vorliege, denn der Leichnam 
wies deutliche Spuren erlittener Gewalttätigkeiten auf. Die 
durch G e n d a r m  F r a n z  S c h w a i g e r  des Gcudar-

meriepostens Badgastein und den Gemcindewachmann 
Grutschnig an Ort und Stelle vorgenommcnc Beschau der 
Leiche ergab, daß es sich um den in Kötschachdorf Nr. 26, Ge­
meinde Badgastein, ansässig gewesenen Gast- und Kaffee- 
Hausbesitzer Kaspar L o i p o l d  handle, der offenbar einem 
Morde zum Opfer gefallen war.

Die in dieser Richtung gepflogenen Erhebungen der Gen-

Dle Misbichlbrückc in  Kötschachdorf, zu welcher der Mörder in  der 
Nacht zum 19. September l. I .  m ittels eines Tragkorbes die Leiche 

trug und von wo er sie dann in  die reißende Ache warf.
(Rekonstruktion nach Angabe des Täters.)

Gast- und Kaffeehaus „Annenheim" in  Kötschachdorf bei Badgastein, 
in  welchem Loipold von dem Geliebten seiner Gattinermordet wurde.

Die Mordwerkzeuge, deren sich der 
25jährige H ilfsarbe iter Huber bei der 
Ermordung des 45 Jahre alten Gast 
w irtes Loipold bediente: a) Braxe 

(Spanmesser), d) Kiichenmesser.

Verletzungen am Hinterhaupt des er­
mordeten Easthausbesitzers Loipold, die 
von wuchtigen Hieben m it der Braxe 
(Spanmesser) herriihren. Die Id e n tif i­
zierung des aus der Gasteiner Ache ge­
borgenen u n b e k a n n t e n  Toten er­
folgte nach genauer Besichtigung der 

Leiche.

Linke, besonders arg m it der Braxe zu­
gerichtete Kopfpartie m it zerschnittener 
Ohrmuschel. Die tödliche Halsverletzung 
m it dem bloßgelegten Kehlkopf wurde 
gleichfalls im  B ilde mehrmals festge­

halten.
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S itua tion  im  Zeitpunkte, als der M örder das Küchen­
messer unter dem Hals seines Opfers hervorzog und 
ihm hiebei die tödliche Halsverletzung zugesügt haben 

w ill.  (Rekonstruktion nach Angabe des Mörders.)

tembcr 1934 um 149 Uhr vormittags m it ihrem 
Manne wegen einer nichtigen Sache in S tre it ge­
raten sei. Hiebei habe er sie in der Küche mit einem 
Sessel und einem Küchenmesser bedroht, so das; sie 
in ihr Schlafzimmer flüchten und sich dort cin- 
sperren mußte. Inzwischen sei der im Nachbar­
hause wohnhafte Hilfsarbeiter Huber, der den 
S tre it beim Vorbeigehen am Hause Loipold gehört 
habe, dazugekommen. Die beiden Männer seien 
in einen heftigen Kampf geraten, wobei Huber 
dem Loipold, wie jener ihr nachträglich selbst cin- 
gestand, mehrere Stichverletzungen zufügte. Plötz­
lich sei ihr Mann in der Küche leblos umgesunkcn. 
Sie habe ihren Mann während des Kampfes bis 
in ihr Schlafzimmer hinauf noch laut rufen gc-

darmerie führten zur Verhaftung des in 
Kötschachdorf Nr. 25 wohnhaften 25jährigen 
Hilfsarbeiters Hermann Huber und der 
36 Jahre alten Gattin des Ermordeten, namens 
Anna Loipold, die im Verdachte standen, den 
Loipold ermordet und seine Leiche in die Ga- 
stcincrache geworfen zu haben. Die beiden Be­
schuldigten legten aber erst nach stundenlangem 
Leugnen, unter der Wucht des von der Gen­
darmerie gesammelten umfangreichen Bewcis- 
materials zusainmenbrechend, ein ziemlich um­
fassendes Teilgcständnis ab.

Anna Loipold gab an, daß sie am 18. Sep-

Hermann Huber, der Mörder des 
Kaspar Loipold. Die verbundene 
linke Hand weist auf Verletzungen 
(Bißwunden) hin, die das Opfer 
während des furchtbaren Kampfes 
in  Gegenwehr dem Mörder beige­

bracht hatte.

Lage des Ermordeten im  Heizranm des Kellergeschosses, wo der M örder die 
Leiche bis zur Beseitigung verborgen h ie lt. (Rekonstruktion nach Angabe des

Taters.)

hört: „Ich verzeih' dir alles, laß mich gehen!" Dann sei cs auf einmal in der Küche ganz 
ruhig geworden. A ls sie Nachsehen ging, habe sie in der Küche eine große Blutlache 
vorgefunden und Huber habe ihr gesagt: „Jetzt kann er dich und mich nicht mehr sck- 

.kiercn, jetzt sind w ir einmal ordentlich zusammengekracht; jetzt ist er fertig !" Sie sei dann 
noch einmal ins Schlafzimmer zurückgelaufen und währenddessen habe Huber den Leich­
nam in den Keller, in einen Heizraum, geschafft. Gemeinsam hätten sie dann die Spuren 
der B lu tta t beseitigt.

So die Aussage der Anna Loipold über die Ermordung ihres Mannes.
Hermann Huber bestätigte nach längerem Leugnen die Angaben der Loipold und gab 

zu, daß sich zwischen ihm und dem Opfer ein heftiger Kampf abgespielt habe, wobei er dem 
Loipold mit einem Spanmesser mehrere Verletzungen am Kopfe zufügte. Loipold habe 
gleichfalls ein Messer in der Hand gehabt, doch habe er ihm die Hand erfaßt; dabei habe ihn 
Loipold heftig in die Finger gebissen. A ls  Loipold dann im Laufe des Kampfes unter­
lag und zu Boden stürzte, sei er auf sein eigenes Küchenmcsser, das er in der rechten Hand 
hielt, zu liegen gekommen. Er (Huber) hätte ihm dann das Messer unter dem Hals her- 
ausgczogen, wobei er ihm eine Schnittwunde am Halse zufügte. Sodann hätte er die Anna 
Loipold vom Schlafzimmer heruntergeholt und sie von der Tat verständigt. Die Anna 

^  Loipold hätte sehr gejammert und zu ihm gesagt: „M ein  Gott, was hast du jetzt 
^  gemacht!" Dann hätten sic gemeinsam die Spuren der Tat beseitigt und später habe Huber 
' die Leiche in den Hcizraum gebracht. I n  der Nacht zum 19. September 1934 habe er dann 
i die Leiche mittels eines Tragkorbcs aus dem Hause geschafft und bei Kötschachdorf in die 
s Gastcincrache geworfen.
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Huber stellte somit jede Tötungsabsicht in Abrede und 
versuchte alles so hinzustellen, als ob er selbst ursprünglich 
der Angegriffene gewesen wäre. Beide Beschuldigte, Anna 
Loipold und Hermann Huber, leugneten, daß sie den Mord 
von langer Hand vorbereitet und verabredet hätten. Das 
Erhebungsergebnis der Gendarmerie sprach aber sehr dafür, 
daß die beiden Beschuldigten, die schon längere Zeit ein uner­
laubtes Verhältnis unterhielten, die Beseitigung des ihnen 
verhaßten Loipold schon vorher besprochen und verabredet 
hätten.

Die Hausdurchsuchung im Hause des Ermordeten lieferte 
vorerst den vollen Beweis, daß der Mord im eigenen Hause 
des Loipold verübt worden war. Es wurden bei der Durch­
suchung in  der im Kellergeschoß gelegenen Waschküche, unter 
anderen Wäschestücken versteckt, ein grün und gelb gestreiftes 
Herrenhemd, an welchem ausgewaschene Blutspuren ersicht­
lich waren, ferner zwei weiße Handtücher, gleichfalls mit 
schlecht ausgewaschenen Blutspuren, ein kleines blutiges 
Leinenfetzchen, ferner in  der Waschküche zwei rote Teppiche, 
an denen ebenfalls Blutspuren zu erkennen waren (einer 
war frisch gewaschen und noch naß) und ein in  einem Körb­
chen versteckter, blutbefleckter grüner Nucksack m it Leder­
einfassung vorgefunden. Auf dem im Kellergeschoß befind­
lichen Zentralheizungsofen wurde eine blutbefleckte Zange, 
dann in einem nebenan befindlichen Kellerraum ein b lut­
befleckter Deckel zu einer Pappschachtel gefunden.

I n  der ebenerdig gelegenen Küche, zirka 20 Zentimeter 
vom Küchenherd entfernt, befand sich ein 1,3o Meter langer 
und 60 Zentimeter breiter dunkler Fleck, an dem zu ersehen 
war, daß sich an dieser Stelle eine Blutlache befunden haben 
muß, weiters wurden in  der Küche Blutspuren an der Wand, 
bei der Abwaschstelle und beim Brunnen wahrgenommen. 
Die Gendarmen merkten auch, daß versucht worden war, 
vom Fußboden Blutspuren wegzuwaschen. M an konnte dann 
noch einzelne Blutspuren auf dem Gange, von der Küche in 
den Keller, an der Kellertür, am Kellerboden und an den 
Kellerwänden feststellen. Auch auf dem Gange, der zur 
Waschküche führt, und an der Tür zum Heizraum sowie im 
Heizraum selbst konnten Blutspuren, beziehungsweise Flecke 
von ausgewaschenen kleinen Blutlachen aufgefunden werden. 
A u f der Stiege, die in  das erste Stockwerk des Hauses führt, 
sowie in  dem im ersten Stockwerke befindlichen Gange und 
in dem dortigen Schlafzimmer der Anna Loipold wurden 
gleichfalls am Fußboden kleine Blutspuren vorgefunden, die 
davon herzurühren schienen, daß m it dem Schuhwerk kleine 
Blutkörperchen aus der Küche in  das erste Stockwerk ver­
schleppt worden waren.

Weiters wurden am 21. September 1934 in  der ebenerdig 
gelegenen Küche das Spanmesser (ein Messer zum Späne 
machen), m it welchem Huber seinem Opfer die schweren 
Kopfverletzungen zugefügt hatte, und ein Tranchiermesser, 
m it welchem er, nach seiner eigenen Angabe, dem Loipold 
einen Schnitt am Halse beigebracht hatte, vorgefunden.

Das Durchsuchungsergebnis des ersten Tages reichte wohl 
allein schon hin, den gegen die beiden Beschuldigten vor­
liegenden Mordverdacht zu verstärken. Bei einer näheren 
Körperbesichtigung des Huber nahm der Postenkommandant 
von Badgastein, N e v i e r i n s p e k t o r  S t e p h a n  
S c h l a g e r  wahr, daß Huber an beiden Knien und an 
beiden Händen Verletzungen aufwies, die wenigstens zum 
Teil unbedingt als Spuren einer Gegenwehr des Opfers an­
zusehen waren. Es konnte der Schluß gezogen werden, daß 
sich das Opfer bei der Ermordung heftig gewehrt haben 
mußte. Da Huber angab, daß diese Verletzungen von einem 
Sturze m it dem Fahrrad herrühren, wurde auch seine Unter­
suchung durch den Sprengelarzt Dr. Anton Nohrbacher ver­
anlaßt. Auch Dr. Rohrbacher kam zu dem Schlüsse, daß die

Verwundungen mit höchster Wahrscheinlichkeit Schnitt­
wunden darstellen, die bei der Gegenwehr des Ermordeten 
zugefügt wurden.

Auf Grund dieser neuerlichen Hinweise auf die Täter­
schaft des Huber konnte der Schluß gezogen werden, daß vor 
der Ermordung ein schwerer Kampf des Opfers m it dem 
Mörder stattgefunden haben muß. Auf die Frage, wieso es 
komme, daß man im Hause überall auf den Böden, an den 
Wänden und auf den Gängen Blutspuren wahrnehmen 
könne, gab die Gattin des Ermordeten an, Hermann Huber 
habe fü r den Nachbar Schwaiger drei Schafe abgestochen. 
Sie habe das B lu t bekommen und es in der Küche fü r die 
Schweine abgekocht. Hiebei habe sie in der Küche einen Teil 
des Blutes ausgeschiittet und so komme es, daß Blutspuren 
wahrzunehmen sind. Ähnliche Angaben machte anfänglich 
auch Huber bei seiner Einvernahme.

Trotz dieser nicht einmal ungeschickten Verantwortung 
konnte den beiden Beschuldigten auf Grund der sich immer 
mehr verdichtenden Verdachtsmomente kein Glaube ge­
schenkt werden. Beide Beschuldigte wurden daher eingehen­
den Verhören am Gendarmerieposten Badgastein unter­
zogen und erst nach stundenlangem hartnäckigem Leugnen 
gaben sie zu, daß Loipold in seinem eigenen Hause ermordet 
worden war. Sie verwickelten sich immer mehr in Wider­
sprüche und bequemten sich schließlich in der Nacht zum 
20. September 1934 zu einem teilweisen Geständnis, wobei 
Hermann Huber krampfhaft bemüht war, den Fall so zu schil­
dern, als ob er nicht vorbedacht in  Mordabsicht gehandelt 
hätte. Er sei nur so zufällig, weil er gerade am Hause der 
Eheleute Loipold vorbeigegangen und sie streiten gehört 
habe, in  das Haus eingetreten und gleich in  einen Kampf 
m it dem Ehegatten der Mitbeschuldigten verwickelt worden, 
in  dessen Verlauf eben Loipold den kürzeren gezogen habe.

Der Mörder zeigte bei seiner stundenlangen Vernehmung 
in der Gendarmeriepostenkanzlei nicht die geringste Reue 
und es kam auch kein Wort des Bedauerns Uber seine Lippen. 
Dies rechtfertigt die Annahme, daß Huber in dem Drange 
nach dem Besitz jenes Weibes, das einem anderen gehörte, 
keinen menschlichen Gefühlen mehr zugänglich war. So hatte 
der Mörder, nachdem er ein lückenhaftes Geständnis abge­
legt hatte, dem verhörenden N e v - i e r i n s p e k t o r  
S c h l a g e r i n  kaltem Tone erklärt, er hätte —  selbst wenn 
man ihn „gleich vom Platze weg aufgehängt" hätte —  nie­
mals ein Geständnis abgelegt, wenn ihn hiezu nicht der Ge­
danke an Frau Loipold und ihre drei Kinder bewogen hätte. 
Sie wäre nach seiner Meinung durch seine Verstocktheit zu 
Schaden gekommen. Er rekonstruierte die Tat am 21. Sep­
tember 1934 m it einer Gleichgültigkeit, als ob es sich um die 
einfachste Sache der Welt handeln würde.

Huber gestand auch, daß von seiner Geliebten die Haus- 
ttire abgesperrt wurde, um dem Opfer des scheußlichen Ver­
brechens den Weg zur allfälligen Flucht abzusperren. So 
war Loipold gefangen und konnte seinem Mörder nicht 
mehr entrinnen. Welch furchtbarer Kampf zwischen dem 
Mörder und seinem Opfer stattgefunden haben mag, beweist 
auch die Tatsache, daß die Dauer dieses Kampfes von der 
Anna Loipold mit zirka 20 M inuten und von Huber mit 
zirka Io  M inuten angegeben wurde.

Es ist nicht möglich, die sehr interessante Entwicklung des 
ganzen Kriminalfalles im Nahmen dieser Zeitschrift zu schil­
dern. Ebensowenig konnten alle in  dem geschilderten Falle 
angefertigten Bilder und Skizzen veröffentlicht werden. 
Aus den eingereihten Aufnahmen möge jedoch der in die 
vielen Aufgaben der Gendarmerie nicht eingeweihte Leser 
entnehmen, wie mannigfaltig die Tätigkeit der Gendarmerie­
beamten sein muß.
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Nach der Kontrolle des Fremdenbuches einer Herberge plauschen E in  nach einem verdächtigen Ind iv iduum  forschender Gendarm 
die Gendarmen ein wenig m it den Wivtsleuten. Dabei erfahren befragt die am Felde arbeitenden Bauern,

sie oft fü r den Dienst sehr Nützliches.

Pistolenschießen der Gendarmen eines Postens unter Leitung 
des inspizierenden Abteilungskommandanten, Stabsrittmeister 

Gansinger.

E in  Postenkommandant kontrolliert eine im  Außendienste 
stehende Gendarmeriepatrouille und trägt die Kontrolle in  die 

Dienstbücher der Gendarmen ein.

Rast während einer Gebirgspatrouille auf den Eisenstein 
(1182 Meter).

E in im Walde ertappter gefährlicher Gesetzesiibertreter, der 
noch nicht nach eventuellen Waffen durchsucht werden konnte, 

w ird  von einem Gendarmen zum Posten eskortiert.
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Die Gendarmerie-Akademie im Flughafen Thalerhof
Da die Gendarmerie neben ihrer sonstigen vielseitigen Verwendung auch zur Überwachung der flugpolizeilichen Vorschriften berufen 
ist, w ird  im  theoretischen Unterricht an der Gendarmerie-Zentralschule (Akademie und Chargenschule) auf diesen Gegenstand ebenfalls 
Bedacht genommen. Es bedeutete daher eine wertvolle Ergänzung des Gelernten, daß die Gendarmerieakademiker im Oktober auf dem 
Flugplätze Thalerhof eine kurze praktische Anleitung über das Wesen der Flugpolizei, insbesonders über das Verhalten gegenüber 
notgelandeten Flugzeugen erhielten. Der bekannte Kriegsflieger Fe ldp ilo t M a jo r Oskar o. Schmoczer gab den unter dem Schulkom- 
Mandanten Oberst S i e b e r  erschienenen Akademikern die nötigen Erklärungen, worauf als Höhepunkt der Exkursion M a jo r von 
Schmoczer und seine erprobten P iloten m it den Akademikern eine Reihe von Aufstiegen absolvierten und dadurch vielen Teilnehmern 
das Erlebnis des ersten Fluges ermöglichten. Sämtliche Flüge verliefen bei sonnigem, allerdings etwas böigem Wetter vollkommen 
gla tt, und ein begeistertes „G u t Land!" an M a jo r o. Schmoczer und seine erprobten P ilo ten sowie an die beiden braven Brandenbur­

ger Maschinen A  21 und A 24 beendete die glänzend verlaufenen Exkursionen.

M a jo r Schmoczer erklärt das Flugzeug und gibt Weisung zum 
Starten. M itte : Der Kommandant der Gendarmerieakademie 
Gendarmerie Oberst Sieber; rechts: Gendarmerie-Major Er

egger.

„G u t Land!" . . .  Und empor geht es in  den sonnigen Herbst- 
Himmel und der erste F lug w ird  zum großen Erleben.

Erklärung der technischen Einrichtungen eines Flugzeuges. Es 
ist ein Brandenburger-Doppeldecker.

Von der Gendarmerie der Vorkriegszeit: 

Dekorierung eines verdienstvollen Gendarmen am 
Hauptplatze in  Falkenau an der Eger im  Jahre 
1912 durch den damaligen Gendarmerie-Ober­
leutnant Sieber. — Die österreichische Gendarmerie 
trug in  der Vorkriegszeit zur Paradeuniform  
einen schwarzlackierten Helm m it goldenen M e ta ll­

beschlägen.
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Heirrralsucher
Die Kulturarbeit der österreichischen Gendarmerie im Burgenland

V o n  Stabsrlttmeister F . G a n s in g e r, S t .  Pölten

Im  Jahre 1931 waren zehn Jahre vergangen, seit das 
Burgenland in die Ostmarkgemeinschaft sich wieder einge­
gliedert hatte. M annigfaltig und zahlreich waren die Feiern, 
die aus diesem Anlasse gehalten wurden und auch für die 
burgenländische Gendarmerie gab es inmitten des Fest- 
irubels ein kleines Weilchen des Gedenkens, freilich bloß 
hübsch bescheiden innerhalb der engen Mauerwände eines 
kleinen Hofes, so recht geeignet, die oftmals ganz unange­
brachte Zurückhaltung, die uns Männern der Pflicht ein­
mal schon eigen ist, dem aufmerksamen Beobachter dar­
zutun.

Und doch kann es nicht unbescheiden sein, wenn mit allem 
Nachdrucke festgestellt w ird, daß an all den Fortschritten 
und Errungenschaften im neu erworbenen Lande die 
schlichten Gendarmen nebst all den übrigen Pionieren und 
Helfern im besonderen Maße m ittätig gewesen sind. — 
Diese Blätter, die es sich zur Aufgabe setzten, ein eini­
gendes Band des Verstehens und Vertrauens zwischen Be­
völkerung und Gendarmerie zu schlingen, leisten beiden 
Teilen einen guten Dienst, wenn sie die Erinnerung an 
längst vergangene Jahre und an geleistete Kulturarbeit im 
Burgenlande wachrufen und festhalten.

M it  bewußter Betonung wurde aus der Fülle der Tätig­
keiten, die die Gendarmerie im Burgenlande entfaltete, die 
geleistete K u l t u r a r b e i t  herausgehoben. Handelt es 
sich doch hier um Belange, die im landläufigen Sinne mit 
der eigentlichen Tätigkeit des Gendarmen nichts mehr zu 
tun haben, deren Beobachtung und Erfüllung daher auch 
nicht in  der pflichtheischenden Vorschrift begründet sein, 
sondern nur einer idealen und unbegrenzten Pflichtauf­
fassung entspringen kann. — Es sei daher hier nur kurz 
darauf verwiesen, daß die Zwischenfälle bei der Angliede­
rung des Burgenlandes von den Gendarmen den höchsten 
Einsatz an B lu t und Leben erheischten und daß 13 t o t e ,  
15 schwer  u n d  18 l e i c h t  v e r l e t z t e  G e n d a r m e n  
bei diesem Anlaß die Treue und Vaterlandsliebe dieses 
Korps besiegelten und bestätigten. N ur erwähnt soll auch 
werden, daß die Neuschaffung der einzelnen Gendarmerie­
dienststellen, die Bewältigung zahlloser Schwierigkeiten ver­
waltungstechnischer, wirtschaftlicher, sozialer, verkehrstech­
nischer und sonstiger Natur, und die Tätigkeit auf straf­
rechtlichem Gebiete durch Jahre hinaus ein unwägbares 
P lus an Arbeit und zäher Energie erforderten. Gerade in 
dieser Zeitschrift wurde zum Beispiel schon in W ort und 
B ild  auf die burgenländische Zigeunerfrage hingewiesen, 
womit nur eine, wenn auch besondere Spezialität des B u r­
genlandes in  dieser Hinsicht hervorgehoben wurde.

Es konnte eben keine Kleinigkeit sein, Land und Volk 
in kurzer Zeit aus der ungarischen Verwaltung loszulösen 
und in  eine neue, österreichisch-deutsche Richtung zu 
steuern. Daß dies trotz aller Hemmungen m it vollem E r­
folg gelang, ist der Bevölkerung, die in ihrer überwiegen­
den deutschen Zugehörigkeit diese Änderung begrüßte, und 
allen ins Land gekommenen Sachwaltern der neuen Obrig- 
krit zu verdanken. Die Natur des Dienstes stellte unter 
den Letztgenannten eben d ie  G e n d a r m e n  m i t  i n  
d i e  v o r d e r  st e R e i h e !

Sie und alle anderen —- Lehrer, Beamte, Richter, Ärzte 
usw. —  wurden mitten hinein in  dieses Chaos beginnender 
Neugestaltung gestellt. Sie waren das belebende und ver­
bindende Element, sie — und wieder im besonderen Maße

die Gendarmen — standen in unmittelbarem Kontakt mit 
dem Volk, dem sie — beiden Teilen wohl unbewußt — bald 
über den Rahmen ihres Berufes hinaus Ratgeber und 
Führer wurden.

E in besonderer Umstand darf hier nicht übersehen wer­
den. Die Eingliederung des Burgcnlandes erfolgte ver­
hältnismäßig bald nach dem Zusammenbruch der M onar­
chie. Dieser Zerfall, der für den Burgenländer den A n ­
bruch eines neuen Eigenlebens mit sich brachte, bedeutete 
auf der anderen Seite fü r tausende Beamte sudetendeut­
scher Herkunft den Beginn einer qualvollen Leidenszeit. 
Sie waren nicht — wie man es heute leider auch manchmal 
hören kann — landflüchtig aus ihrer Heimat gegangen, sie 
hatten vielmehr bei der bitterschweren Wahl zwischen der 
Treue zum österreichischen Staat, der damals auch ihre 
engere Heimat als seinen Bestandteil erklärt hatte, und 
der Treue zum angestammten sudetendeutschen Heimat­
boden sich zu ersterer entschlossen, die ihnen als die univer­
selle und allumfassende Treue heiliger erschien, oder aber, 
sie wurden unter dem Druck der neuen Verhältnisse ge­
zwungen, aus der Heimat zu gehen. Es war nur zu natür­
lich, daß ihr Weg sie ins deutsche Innerösterreich führte. 
Daß diese H e i m a t s u c h e r  i n  des  W o r t e s  w a h r -  
ster  B e d e u t u n g  nicht immer und überall gerade freu­
dig begrüßt wurden, mag zwar fürs erste verwunderlich 
erscheinen, erklärt sich aber aus der wirtschaftlichen Be­
drängnis der Umsturzzeit und aus der Beengtheit des 
deutschösterreichischen Lebensraumes. I n  dem begreiflichen 
Ringen um ein kleines Plätzchen an der spärlichen Lebens­
sonne mußten die „Zugewanderten" als unwillkommene 
Überzählige erscheinen und manch bittere Erinnerung aus 
diesen Tagen mag vielleicht heute noch das Herz des einen 
oder andern damals nur ungern Gesehenen bedrücken. — 
Dazu kommt noch als zweites trennendes Moment ein 
nicht unbeträchtlicher Wesensunterschied zwischen dem S u­
detendeutschen, hauptsächlich Deutschböhmen, und dem I n ­
nerösterreicher. Der Deutschböhme steht von Kindheit auf 
inmitten eines schweren Ringens um den Bestand seines 
Volkstums und-siedelt außerdem zum großen Teile in 
Gegenden, die schon im Frieden als förmliche Hungerge­
biete bekannt waren. Da wurde sein Wesen hart, zäh, ziel­
strebig und unnachgiebig. Seine inncrösterreichischen Volks­
genossen kannten die Härten des Volks- und Daseins­
kampfes kaum und hatten sich die weiche Ausgeglichenheit 
ihres Fühlens und Denkens erhalten.

M it dem Anschluß des Burgenlandes war die notbedun­
gene Konkurrenz innerhalb der Beamtenschaft Dcutschöstcr- 
rcichs, die im Verhältnis zur Kleinheit des Landes zu 
zahlreich war, wenigstens teilweise aus der Welt geschafft, 
da der Uberschuß an Beamten zum Großteil vom neuen 
Bundesland benötigt und ausgenommen wurde. Da waren 
cs vor allem die S u d e t e n d e u t s ch c n, die auf ihrem 
Weg in eine neue Heimat noch einmal weitcrzogcn und in 
das neuerworbene Burgenland kamen. Heute, nach drei­
zehn Jahren, bilden sie noch i m m e r  d e n  K e r n  d e r  
B e a m t e n s c h a f t  und sind auch in den verschiedenen 
freien Berufen zahlreich vertreten. Hier nun konnten sie 
endlich eine neue Heimat finden und haben in dankbarem 
Vergeltungswillen all ihre Liebe auch dem wackeren Aolk 
der Burgenländer und dem schönen Lande zugewendct. 
Hier auch konnten die Eigenschaften und Fähigkeiten des
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tatenfrohen Sudetendeutschen voll zur Geltung kommen. 
A ll seine tiefinnere Liebe zum angestammten Volk, die im 
steten Ringen um das Sein der ursprünglichen Heimat 
erworbene Schärfe des Geistes, die B ildung und das Wis­
sen, im Verein m it einer unbedingten Pflichttreue und 
den schon vorher erwähnten Eigenschaften bestimmten den 
Sudetendeutschen im Burgenland zum P i o n i e r  a u f  
d e m W e g  d e s F o r t s c h  r i t t e  s.

Daß diese ehrenvolle Aufgabe gerade von den Gendar­
men m it aller Hingabe aufgegriffen und erfüllt wurde, 
beweist am treffendsten das anerkennende Lob, das der 
langjährige Chef der burgenländischen Gendarmerie, Lan­
desdirektor Dimmel, im Jahre 1931 anläßlich des zehn­
jährigen Burgenlandjubiläums den Sudetcndeutschen ge­
spendet hat:

„Es war eine gütige Vorsehung, daß ein weit überwie­
gender Großteil der Gendarmen bei der Landnahme aus 
Sudetendeutschen bestand, also aus Leuten eines deutschen 
Stammes, der sich besonderer Intelligenz, höchster K u ltur 
und infolge jahrzehntelangen nationalen Kampfes großer 
nationaler Tüchtigkeit und Zähigkeit erfreute. Die mannig­
fachen Kenntnisse und Fähigkeiten, die sich diese Männer 
in  ihrer höchst kultivierten Heimat erworben hatten, konn­
ten sie zu Nutz und Frommen des Burgenlandes bestens 
verwerten."

Das sudetendeutsche Element in der Gendarmerie konnte 
demnach im Burgenland an führender Stelle eine Arbeit 
leisten, zu der es auf Grund seines Herkommens und 
seines zahlenmäßigen Uberwicgens —  mehr als die gewiß 
ebenfalls vom reinsten Streben nach getreuer Pflichter­
füllung beseelten übrigen Angehörigen unseres Korps — 
berufen war. I n  einem, m it Rücksicht auf die bisher nach 
Innerungarn gerichtet gewesene Tendenz der Wirtschafts­
und Verkehrspolitik mehr oder weniger isoliert gebliebenen 
Neuland galt es n e b e n  d e r  E r f ü l l u n g  d e r  
P f l i c h t e n  d e s  r e i n e n  G e n d a r m e r i e d i c n- 
st e s auch a l l g e m e i n e  u n d  v i e l s e i t i g e  A u f ­
b a u a r b e i t  zu leisten. Was in dieser Hinsicht gerade 
von den Gendarmen, die — über das ganze Land zer­
streut >— m it der Bevölkerung in  innigste Berührung 
kamen, geleistet wurde, entging vielfach der Aufmerksam­
keit der Allgemeinheit. Die obersten Stellen des Landes 
und des Staates haben diese, dem allgemeinen Wohle die­
nende Tätigkeit allerdings anerkannt und dies auch bei 
manchen Gelegenheiten bekundet. —  I n  dem ersten Band 
der Burgenlandbücherei, der anläßlich der fünfjährigen 
Zugehörigkeit des Landes zu Österreich veröffentlicht wor­
den war, heißt cs zum Beispiel auf Seite 14 unter ande­
rem: „Die Gendarmerie arbeitet förmlich in allen Belan­
gen am Aufbau des Burgenlandes, sei es in sicherheits­
dienstlicher, kultureller, sozialer, nationaler oder sanitärer 
Hinsicht, mit. So bildet die Gendarmerie das Rückgrat der 
gesamten staatlichen Verwaltung." —  Der damalige Bun­
deskanzler Dr. Karl Buresch äußerte sich im Jahre 1931: 
„D ie Grundlage zur kulturellen und administrativen 
Tätigkeit der Bundesbehörden hat das österreichische Gen­
darmeriekorps gelegt. Es war eine der Hauptstützen der 
Zivilverwaltung. Der beste Freund des burgenländischen 
Deutschen wurde der österreichische Gendarm. So wurden 
die österreichischen Gendarmeriebeamten im Burgenland 
auch Wegbereiter der nationalen Kultur, der österreichische

Staatsgcdanke fand in der Bundesgendarmerie die popu­
läre und am stärksten sichtbare Verkörperung fü r das neue 
Verwaltungsgebiet."

Unmittelbar nach dem Anschluß des Burgenlandes galt 
es vor allem, die Bevölkerung über die geänderten Ver­
hältnisse aufzuklären und sie zu beruhigen. Die lange Zeit 
der Unruhe und der Drangsale aller A rt (Bandenkümpfe 
vor der Landnahme usw.), hielt das Volk in  Angst und 
Bangen und ließ eine zuversichtliche Stimmung nur schwer 
aufkommen. Auch materielle Erwägungen spielten eine 
Rolle, denn die Burgenländer kamen an ein Österreich, das 
sich im Gegensatz zu Ungarn damals in schwerster wirtschaft­
licher Bedrängnis befand und eine aufs äußerste zer­
rüttete Währung besaß. Da waren es die österreichischen 
Gendarmen, die als Verkünder und Wegbereiter der neuen 
Staatsidee durchs Land zogen, die nicht bloß als die unnah­
baren Hüter des Gesetzes auftraten, sondern in  biederem 
Suchen den Weg zu den Herzen ihrer neuen M itbriider 
fanden und in diese das Samenkorn der Liebe znm neuen 
Staat legten! Denn wiewohl der Burgenländer znm über­
wiegenden Teil rein deutschen Schlages ist, fehlte ihm bis­
her begreiflicherweise doch der Wille und das Verständnis 
für weit ausholende volkliche Betätigung und Selbstbe­
sinnung. Die Gendarmen waren die tatfreudigen Förderer 
des völkischen Eigenlebens der Burgenländer. Ein neues 
Vereins- und gesellschaftliches Leben erblühte bald überall, 
vielfach durch Gendarmeriebeamte erweckt, und die Pflege 
deutschen Wesens in Lied und Tat, die Erkenntnis von der 
Notwendigkeit der körperlichen Ertüchtigung und von dem 
Werte des deutschen Buches wurde allmählich zum Gemein­
gut des burgenländischen Volkes. So schlang sich ein immer 
dichteres und herzlicheres Frcnndschaftsband von Sippe zu 
Sippe, von O rt zu O rt, und gab dem Land und seinen Be­
wohnern die so lang entbehrte Einheitlichkeit des Willens 
zum freien Eigenleben im Verein m it dem stammver­
wandten Österreich.

Es war aber auch notwendig, in  der Bevölkerung erst 
das Verständnis fü r die neue österreichische Rechtsordnung 
zu wecken. Die den österreichischen Gendarmen besonders 
kennzeichnende, durch die Dienstvorschriften auferlegte 
Objektivität, die selbstverständliche Enthaltung von jeder 
persönlichen Stellungnahme in  Dienstessachen, oder E in ­
mengung, der Wegfall der vor dem Anschluß im Burgen­
lande so häufigen körperlichen Züchtigung, wurden im A n ­
fang vielfach als Schwächebeweis ausgelegt und gedeutet. 
Der strenge Grundsatz einer wohlverstandenen Gleichmäßig­
keit des österreichischen Rechtes mußte vor allem und zu­
nächst eine Verwirrung der Geister Hervorrufen. I n  all 
diesen Belangen wirkten die Gendarmen aufklärend und 
richtunggebend.

Eine solche Bctätigungsmöglichkeit gab es aber im B u r­
genlande auf allen Gebieten des öffentlichen und auch des 
privaten Lebens und nie haben die Gendarmen sie nicht 
auch im vollen Umfange ausgewertet. Da war es vor allem 
die Landwirtschaft m it allen Nebengebieten, der Weinbau, 
usw., die eine beratende und leitende Beeinflussung seitens 
der Gendarmen ermöglichten und zuließen. Gerade in die­
sen kulturellen Dingen war das deutsche Böhmer- und 
Mährerland schon lange vor dem Kriege führend gewesen 
und die von dort gekommenen Beamten brachten einen 
reichen Schatz von Erfahrungen und Kenntnissen mit. Sie

x o s K r s k t i v s g s n d s t r i s d  v L t s r r .  v . - v .  L s r .  m .  d .  « .
V tio n , I I . ,  H o r r ld s lin r t i's a s  IH o r r ld s Iin Iio ll.  k s r n ip r s c l is ^  K -42-S -S 0
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konnten aus rückständige oder unrentable Arbeitsvorgänge 
oder Arbeitsgeräte Hinweisen und wußten Besseres dafür 
zu empfehlein So ist dem Verfasser zum Beispiel bekannt, 
daß in einem Orte ein Gendarm den Anfang mit einer 
neuzeitlich geregelten W eintu ltur machte, einen planvollen 
Nebenbezug einleitete, in der Frostbetämpfung zum ein­
heitlichen Handeln aufmnntcrte und die Kellerwirtschaft in 
rentable Bahnen lenkte. Sein anfangs mißtrauisch beob­
achtetes Tun wirkte befruchtend und beispielgebend weit 
über den Rahmen der Gemeinde hinaus! Dieses eine Bei­
spiel nutzbringender Eingliederung in das V o lt kann 
wahllos vervielfä ltigt werden: Garten- und Obsttultur, 
Tier-, Geflügel- und Bienenzucht. Wildhege und Fischerei, 
Schädlingsbekämpfung usw., kein Gebiet des wirtschaft­
lichen Lebens wird es geben, das dem Gendarmen nicht 
eine Möglichkeit zu nützlichem Rat, zu gemeinnütziger Tat 
geboten hätte. Helfend und unterstützend betätigten sich 
Gendarmen im Spartassenwesen, auf dem Gebiete des 
Fremdenverkehrs und der kartographischen Erfassung des 
Landes, bei den Bemühungen um die Hebung der hygie­
nischen und sanitären Zustände, beim Ausbau des Feuer­
wehr- und Nettungswesens, bei der Aufklärung der Be­
völkerung über den Wert der sozialen Einrichtungen, die 
in  diesem Land ein Novum darstellten. Das Wesen des 
Naturschutzes wurde dem Voltscmpfinden nahegebracht 
und im V o lt das Interesse an der heimatlichen Geschichte 
wachgerufen und gefördert. Bahnbrechend wirkten Gendar­
men bei der Erm ittlung und planmäßigen Sammlung 
prähistorischer und historischer Funde und in den Gemein­
den entstanden auf dem Wege der „heimatkundlichen Frage­
bögen" der Gendarmcriepostcn wertvolle Chroniken. Manche 
Gendarmen fanden sogar außerhalb ihres schweren Sicher­
heitsdienstes als „Hauslehrer" von in der Schule vor dem 
Anschlüsse Vurgenlands vernachlässigten Bauern- und A r ­
beiterkindern einen ihrem Schaffensdrang zusagenden 
Wirkungskreis und viele Gendarmen pflegten in  ihren 
Uberwachungsgemeinden das deutsche Lied und die Musik.

M it  einem Feuereifer ohnegleichen hat sich die burgen­
ländische Gendarmerie in ihrer Gesamtheit ans Wert ge­
macht, das schöne Land aus seinem Dornröschenschlaf zu 
erwecken und dem strahlenden Licht eines neuen Lebens 
und einer ungehemmten Entwicklung entgegenzuführen.

Mn-
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Sie hat es verstanden, dem V o lt als Gemeinschaft wahrer 
Freunde wert zu werden und sich umgekehrt in der Be­
völkerung eine eifrige Stütze und M ith ilfe  bei ihrem 
schweren Dienst zu sichern. Wenn die burgenländische Gen­
darmerie solcherart nicht nur innerhalb des Rahmens der 
eigentlichen Vorschrift sich betätigte, sondern immer und 
überall, auch auf kulturellem Gebiet, m it ihrem ganzen 
Einsatz der Gesamtheit diente, dann tat und tu t sie dies 
in lauterster und strengster Auffassung ihrer Pflicht gegen 
Heimat und Staat und jeder einzelne der grauen Schar 
hat sich damit ein dauerndes Heimatrecht auf neuer und 
doch uralter deutscher Hcimatscholle erworben! I n  diesem 
Bewußtsein sieht die burgenländische Gendarmerie, sehen 
vor allem die vielen, die einst auszogen, eine neue Heimat 
zu suchen, heute und jederzeit stolz und frei in die Welt!

Es war dem Verfasser eine ehrenvolle Aufgabe, dem E r­
suchen nach einer Schilderung der kulturellen Entwicklung 
im Durgenland unter Einfluß der Gendarmerie und der 
Sudetendeutschen in ihren Reihen nachzutommen. Haben 
ihn doch ein gemeinsamer Dienst und gemeinsame Leiden 
und Freuden durch mehr als elf Jahre m it dem Burgen­
land und seiner Gendarmerie auf das innigste verbunden! 
—  Heute stehen neben den Gendarmen aus der Einmarsch­
zeit die jungen Kameraden aus den Reihen des burgcn- 
ländischen Volkes selbst, und sie alle bilden zusammen eine 
untrennbare Einheit, eine beruhigende Garantie für die 
Unversehrtheit unseres österreichischen Vaterlandes!

Die fre iw illige  Gendarmerie-Mo-- 
torradstasfel des Gerichtsbezirkes 
Laa a.d. Thaya unter Kommando 
des Abteilungskommandanten, 
Oberstleutnant Justus Schmidt»
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Erinnerung an den Gründer der österreichischen Gendarmerie

Dieses Kreuz steht in  einem Föhrenwalde nächst Schwarzau am Steinfelde 
(Niederösterreich) und heißt zur „Waldandacht".

D ie Inschrift auf dem Kreuze lautet: „Den andächtigen Waldbesuchern durch 
die M unifizenz S r. Exzellenz des Herrn k. k. Feldmarschalleutnants Johann 

Freiherrn Kempen von Fichtenstamm im  Jahre 1859 geweihet."

Am 8. Jun i 1924, anläßlich des 75jährigen 
Bestandes der österreichischen Gendarmerie, 
wurde vom ehemaligen Gendarmeriezentral­
direktor Franz N u s k o  (heute General a. D.) 
am Grabe des Gründers der Gendarmerie, 
Feldmarschalleutnant Kempen von Fichten­
stamm, im Akademiefriedhof in  Wiener- 
Neustadt in feierlicher Weise ein Kranz nieder­
gelegt.

Nach der Einsegnung des Grabes hielt Gen­
darmeriezentraldirektor Nusko folgende Rede:

„E in  seltener Gedenktag ist es, den w ir heute 
hier begehen.

Genau vor 75 Jahren wurde durch die Ent­
schließung des Kaisers Franz Joseph die Gen­
darmerie im damaligen Kaiserstaate Österreich 
errichtet und w ir stehen hier am Grabe des 
Feldzeugmeisters Freiherrn Kempen von Fich­
tenstamm, der dazu berufen und ausersehen 
war, aus wackeren Männern dieses Korps auf­
zustellen, dem er in inniger Liebe zugetan war.

M it  vollem Eifer und m it aller D ir  innewoh­
nenden Tatkraft und Deinen hohen Geistes­
gaben, sowie Deinen vorzüglichen Charakter­
eigenschaften hast Du, Feldzeugmeister von 
Kempen, ein Samenkorn gelegt, das zu einem 
herrlichen gesunden Baume sich entwickelt hat, 
der ungealtert und noch immer in voller 
Iugendfrische dasteht und herrliche Früchte 
zeitigt.

Gar lange schon, o Kempen, ruhest Du hier 
in stiller Erde. Viele Tausende von Gendarmen 
sind D ir seither in das große unbekannte Jen­
seits nachgefolgt und sie sehen wohl vereint mit 
D ir heute herab aus lichten Höhen auf uns.
Deine Nachkommen, und Du und Ih r  alle, die Ih r  einst das 
Glück hattet, in  der österreichischen Gendarmerie dienen zu 
dürfen, Ih r  freut Euch sicher, zu sehen, daß D e i n  Werk, 
Feldzeugmeister von Kempen, nicht nur unvergänglich war 
und ist, sondern daß es auch weiterhin so trefflich blüht und 
gedeiht.

Der G e i st, den Du in die Wiege des Korps gelegt, er 
hat sich fortgeerbt von Generation zu Generation, von den 
A lten auf die Jungen und findet auch heute noch seine 
volle Verkörperung in der den geänderten Verhältnissen 
gemäß umgestalteten, neuen österreichischen Bundesgen­
darmerie.

Daß w ir olle die gewaltigen Stürme, die über unser 
Vaterland und über unser Korps hinweggebraust sind, 
überdauert haben und ihnen siegreich Stand zu bieten ver­
mochten, daß w ir heute noch unseren Schild und unsere Ehre 
rein, glänzend und unbefleckt erhalten haben, ist D e i n  
We r k ,  Feldzeugmeister Kempen, ist D e i n G e i st.

Zahlreiche Ruhmestaten längst vergangener Helden, aber 
auch noch der heute lebenden Gendarmen, zeugen von die­
sem trefflichen Geiste, den Du dem Korps m it auf den 
Weg gegeben.

D i r  sind w ir zu Dank verpflichtet, daß die Gendarmerie 
in Österreich sich eines so hervorragenden Rufes erfreut 
nicht nur in unserer engeren Heimat, sondern weit über 
die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus und D i r  danken 
w ir es, daß uns Stolz und Freude erfüllt, wenn w ir daran

denken, daß w ir Angehörige sind der ruhmbekränzten öster­
reichischen Gendarmerie, Angehörige des von D ir ge­
schaffenen Korps!

Welche Freude muß Deine unsterbliche Seele heute er­
füllen, wenn Du Dein Werk aus dem Olymp herab bewun­
dern kannst!

Nur Dankespflicht erfüllen w ir, wenn w ir heute hieher 
geeilt sind zu dem Grabe, das Deine sterbliche Hülle birgt.

Nimm hin den Kranz als einfachen schlichfen Lohn, als 
Zeichen unserer Liebe, unserer Treue und unserer Dank­
barkeit, nimm ihn hin und schütze und schirme die öster­
reichische Gendarmerie!

Euch Beamte der neuen österreichischen Gendarmerie 
aber fordere ich angesichts des Grabes unseres Gründers 
auf, stets eingedenk zu bleiben der hehren Tugenden, die 
Österreichs Gendarmerie immer ausgezeichnet und die unser 
Korps so groß und schön gemacht haben. Es sind dies die 
Tugenden selbstloser Pflichterfüllung, opferwilliger H ilfs ­
bereitschaft und Menschenfreundlichkeit. Seid immer einge­
denk und zeigt Euch würdig der großen Taten unserer 
Vorfahren, des Geistes unseres Gründers, haltet Treue 
Eurem Schwure, wie es ganzen Männern ziemt und laßt 
Euch nie und nimmer abwendig machen von Euren 
Pflichten!

Feldzeugmeister Kempen, die neue österreichische Gen­
darmerie sendet D ir ihren Gruß, sie gedenket Deiner in 
Liebe und Dankbarkeit jetzt und immerdar."
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A u f alten S p u ren . . .
V o n  Gendarmene-Stabsrittmeister Hans Lukas

Auf der Suche nach Kriegsgräbern kamen w ir im Zuge 
einer Grenzwanderung ins Gail- und Fellatal und gingen 
alte, wohlvertraute Wege.

Da standen sie gleichsam auf, die Kameraden von einst. 
Es kam uns vor, als gingen sie m it uns, Schritt für 
S chritt. . .

Auch Gendarmen von damals traten in die vielgestaltige 
Welt der Erinnerung. Von diesen Männern, die ehemals 
dort unten auf Patrouille zogen, w ill ich erzählen; von 
Lebenden und Toten.

*

Eine „T ra tto ria ". Vor vielen Jahren stand „Gasthaus" 
über dem Eingang. Schmuck aufgebaut aus Schutt und 
Trümmern. Hier finde ich mein Quartier. Ein kleines Zim­
mer. Vor den Fenstern reiches Blühen. Ich hätte e in s t­
m a l s  nicht gedacht, hier friedlich zu wohnen und einen 
milden Sommerabend dort genießen zu können, wo w ir 
vor 18 Jahren auf Grenzwacht lagen.

Hätte aber auch heute nicht gedacht, in diesem Zimmer 
ein B ild  zu finden, wie man ein ähnliches oft in unseren 
Kasernen sieht: die Absolventen einer Chargenschule der 
altösterreichischen Gendarmerie!

„ . . .  und auch den W i l l  Hab' ich gekannt", erzählt die 
W irtin . „E r war hier am Posten und hat m it meinem Mann 
gedient."

Wachtmeister 2. Klasse Andreas W i l l . . .
Das Jahr 1915 taucht auf, legt sich mit seinem Schatten 

über das Grenztal. Auch über die Gendarmerieposten. Der 
Kriegsfall „ I "  steht vor der Tür.

Die Gendarmen haben ihre Instruktionen. Müssen die 
letzten sein, die das Tal verlassen. Müssen bis zur äußersten 
Stunde an der Grenze bleiben, müssen sie abpatrouillieren 
und täglich Berichte über die Wahrnehmungen erstatten.

Noch lebt der gewohnte Alltag im Ort, noch sind die 
Brücken offen, ja selbst ein gewisses Einvernehmen herrscht 
noch m it den Organen jenseits der Grenze. Die Gendarmen 
zweier Staaten grüßen einander, wenn sie sich sehen, spre­

chen zuweilen auf den stillen Almen, wo sie sich auf ihren 
Gängen treffen.

B is eines Tages plötzlich alles anders wird! Evakuierung 
der Bevölkerung, hier wie brüben. I n  aller Hast packt die 
Einwohnerschaft das Allernötigste zusammen, Gendarmen 
lenken diese traurige Tätigkeit in geordnete Bahn.

Dann stellen sich die Grenzorgane drüben auf und salu­
tieren den unseren herüber.

Ein kleiner, aber feierlicher, ernster Ak t . . .  der Abschied 
der Gendarmen zweier Länder auf der Brücke.

Bald darauf Hallen mehrere Donnerschläge durch das 
Engtal: die beiden Brücken werden auf eigener Seite ge­
sprengt, ihre Felder senken sich auf dem österreichischen Ufer 
ins Wasser.

Das ist der Auftakt.
Die Mannschaft des Gendarmeriepostens wird auf weiter 

zurückliegende Stationen aufgeteilt.
Wachtmeister Andreas W ill kommt nach Wolfsbach. Dieser 

Posten kämpft auf dem Somdogna-Sattel und erfüllt dort 
ehrenvoll seine Aufgabe. Auch unser W ill ist darunter. A ls  
geländekundiger Gendarm wird er mehrmals auf Erkundi­
gung entsendet. „Gefangene einbringen!" lautet der A u f­
trag, den er zuletzt erhält.

Er versucht es einmal, ein zweitesmal. Es ist der 13. Jun i 
1915. Auf der Deutschen Alm, einer Höhe südlich Malbor- 
ghet, t r if f t  ihn das tödliche Blei.

Hinaus in den Abend. Die Straße glänzt im Licht, weiß 
stehen die neugebauten Häuser.

Gewaltig reckt sich, m it dem Gipfel tausend Meter über 
dem Tal, der Brisia-Fels gegen den Himmel. Links schmiegt 
sich der Quellensattel daran und es folgt der kantige Fels 
des Skalzerkofels m it seinem jähen Abfall nach Westen.

Diesem scharfgeschnittenen Gebirgskamm, der sich deutlich 
vom Abendhimmel hebt, g ilt heute mein Denken und Sinnen. 
Erinnerungen stürmen ein. Gestalten tauchen schemenhaft 
aus der Versenkung . . .

Der Verfasser auf einer F rie ­
denswanderung im  S tellatal. 
Blick von P iano (ehemalige 

italienische Betonstellung) 
über Pontebba nova (Pontasel 
und Pontebba zu einem Orte 

vereinigt) gegen Norden.

„ . ..G e w a lt ig  reckt sich, m it 
dem G ipfel tausend Meter 
über dem Tal, der Brisia- 
Fels gegen den Himmel. Links 
schmiegt sich der Quellensattel 
daran, dann folgt der kantige 
Fels des Skalzerkofels m it 
seinem jähem A b fa ll nach 

Westen."
(Anmerkung der Redaktion: 
Siehe den Beitrag in  Nun, 
mer 7 „Das Bata illon Lichen, 
gre ift an" sowie die F o rt­
setzungen: „A us dem Kriegs­

tagebuche eines Lichem- 
schiitzen.")
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Das Fenster der kleinen Kammer steht offen und das 
Rauschen des Wassers bring t herein . . .

Was sagten die Gendarmen uns einst immer als Mah­
nung? —  „H ört nicht auf die Fella und die Pontebbana! 
Ih r  Rauschen schläfert ein. Immer wachsam bleiben!"

Frühmorgens im Pontebbanagraben. Der Himmel hat sich 
verhüllt. Regen rieselt hernieder. Das alles verdüstert den 
Eindruck des Grabens noch mehr.

Mein Ziel ist Costa, ein bedeutungsloser Punkt dieses 
Gebietes. Costa ist uns aber geheiligt durch das heldenhafte 
Sterben eines Kameraden: .

12. Oktober 1915. Nächtlicher Patrouillenkampf um Costa. 
Ein hartes Gefecht. Bizewachtmeister Ertler, einer der 
schneidigsten Gendarmen des Bataillons, hat schweren Stand 
gegen die Übermacht. Um 6 Uhr früh fä llt einer der Seinen. 
Ertler muß angesichts der Lage den Befehl geben, den Ge­
fallenen an O rt und Stelle zu begraben. Bajonette bohren 
sich in die steinige Erde eines kleinen Wiesenfleckes. I n  aller 
Eile wird eine Höhlung ausgehoben, gerade tief genug, daß

u rk c k tu n g u r
Mkl. nur vom k>ulMin
Lelüak- u. Lpeiserimme,-, lläcben 
uock Vorzimmer, Lauernstuben. 
^aHunAserleiebleeuiiA, Omanlie

k-.
Wi en ,  XIV., Metenbecligssse 28

Zimmer, wo unsere Bereitschaft lag, nehme ich am Tische 
Platz, zu dem mich der Besitzer gastfreundlich führt. Die 
Hausgenossen rings umher. Er w ill das Beste bringen, was 
er hat.

Haus Nr. 13! Welches Wiedersehen!
Es ist gut, daß ich diesen Weg hiehergegangen bin. Denn 

hier erst bekomme ich Aufschluß über einige Gräber, die noch 
auf dem Gebirgszug oben liegen. Der Sohn des Hauses hat 
vor Jahren die kleine Bergwiese abgemäht, die „Sartozza",

. .  2a, wenn der Erenzbach nicht wäre, wenn es keine hohen 
Ufermauern gäbe, nicht das Hindernis der gesprengten 

Brücken. .
(Siehe den Beitrag: „A u f alten Spuren.")

der Tote darin Platz findet. Schüsse peitschen in einem fort 
hin und wider. Der Gegner rückt zur Umfassung langsam 
vor. Die eigene kleine Patrouille muß zurück auf die Schutt­
halden und die Felsen. —  Die Ita liener werden das frische 
Grab bald gefunden haben.

Was geschah damit?
Niemand mehr weiß m ir heute Aufschluß über die letzte 

Ruhestätte jenes Kameraden zu geben.
So bleibt der Satz im Protokolle stehen: „Während des 

Gefechtes beerdigt in einem Acker bei Costa."
*

Der Besitzer des Bauernhauses ist über meine Fragen 
sehr verwundert. Wieso ich genau Bescheid wisse über alle 
Räume des Hauses? Er kenne mich ja nicht.

Sein Staunen wird noch größer, als er den Grund meines 
Kommens erfährt und nun weiß, daß der Fremde, der heute 
vor ihm steht, sich gar manchen Tag in diesem Haus versteckt 
gehalten hat, um vom andern Ufer nicht gesehen zu werden.

Das klaffende Loch an der Ostseite der Mauer, hervor­
gerufen durch einen Fünfzehnervolltreffer, ist längst ver­
schwunden. Eine Weinhecke schlingt sich darüber. I n  dem

(Omega, Doxa usw.)
monsittLks rnNüio« linker̂
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„ ...A u c h  der W ir t zog wieder in  seinen Albergo Pontebba 
ein. Freilich, eine wohnliche Behausung mutzte er sich daraus 

erst schaffen!" (Siehe denselben Beitrag.)

wie der Quellensattel bei ihnen heißt. Dabei stieß er auf zwei 
kleine Friedhöfe. Es war seinerzeit Befehl, jeden Gefallenen 
nach Möglichkeit in die Höhenstellung hinaufzubringen. So 
schleppte eine Patrouille durch zwei stürmische Gewitter­
nächte einen Toten von Leopoldkirchen über Pontafel auf den 
Sattel.

Ein Gendarmeriewachtmeister hatte uns von Pontafel aus 
dem Transport zur Sicherung entgegengeschickt. Es sollten 
Verwundete kommen.

Da tauchte aus dem Nachtdunkel eine Gestalt auf: Es war 
ein Gendarm. Hinter ihm die anderen.

Im  Polizeigebäude hob >der Gendarm das Zeltblatt von 
einer Tragbahre. Zwei Augen wurden sichtbar, glanzlos. 
Der Kamerad war inzwischen gestorben.

„Ich Hab' seinen Namen noch auf der Sartozza lesen 
können", sagt der Sohn vom Haus Nummer 13 . . .

*
Wer die einzelnen Häuser um ben Marktplatz von Pon­

tebba näher betrachtet, der kann an den Vorderfronten noch 
Kugeleinschläge erkennen, die, wenn auch meist schon ver­
putzt, besonders stark neben den Fenstern wahrnehmbar sind.

Spendet für die Winterhilfe!
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22 Gendarmen, die während des Weltkrieges beim Baon. 
Gendarmerierittmeister r>. Lichem dienten.

Gendarmen waren es, die 1915/16 m it ihren Patrouillen 
hinübergefeuert haben!

Besonders auf den Albergo hatte man es abgesehen. Es 
ist ein Gasthaus, das sich wie eine kleine Festung aus den 
übrigen Objekten hervorhebt und wegen seiner vorge­
schobenen Lage, nicht minder wegen des festen, beherrschen­
den Baues dem Gegner einen guten Stützpunkt bot.

B re it und massig lag es vor dem forschenden Blick eigener 
Patrouillen. Es schien durch einen Handstreich uneinnehmbar.

Wohl jeder Gendarm, der beim Bataillon hier Dienst ver­
sah, hat sich m it dem Gedanken beschäftigt: Wie komme ich am 
besten da heran.

Und einige unter ihnen versuchten es m it aller Hart­
näckigkeit.

Zuerst frontal: Es ging nicht.
Dann von der Flanke: Sie kamen ebensowenig zum Ziele. - 

Stets schlug ihnen wütendes Feuer aus dem Block entgegen 
und eine Patrouille, die schon fast das Gebäude unterlaufen 
hatte, mußte sich unter den wohlgezielten Schüssen schleu­
nigst auf das diesseitige Ufer retten.

Ja, wenn der Grenzbach nicht wäre, wenn es keine hohen 
Ufermauern gäbe, nicht das Hindernis der gesprengten 
Brücken —  solcherart waren die Wünsche der Gendarmen, 
die im Polizeigebäude auf österreichischer Seite ihre Pläne 
schmiedeten.

Man ließ den Albergo schließlich in Nuhe.
Nur wenn es sich um einen nächtlichen Feuerwechsel han­

delte, dann war er wieder das alte, fast beliebte Ziel vieler 
Gewehre. Prompt kam auch die Antwort: Vom Gasthof zuckte 
es fast aus jedem der oberen Fenster auf.

Sie wollten den Albergo niederbrennen.
M it  A rtille rie  zusammenschießen.
Vom Erdboden verschwinden lassen.
Aber er stand. Stand m it unzähligen Kugellöchern und 

etlichen Granateinschlägen als Wächter drüben und bot allen 
Versuchen hartnäckig Widerstand.

Nur einmal noch ließ ein Gendarm seinen Ingrim m  an 
diesem Gebäude aus, das für uns ja nur deshalb Wert be­

Blick über das Fellatal auf jenen Berg, wo sich der Kampf 
der Patrouille  Gendarmerie-Wachtmeister H irzer und Rieger- 

bauer abspielte.

saß, weil man seine Besatzung haben wollte. Dieser Gen­
darm richtete ein Maschinengewehr noch bei Tageslicht auf 
kaum hundert Schritte gegen die Fensterreihe ein, und als 
das Unternehmen um Mitternacht in  der Nähe begann, 
feuerte er ein paar Gurten hinaus. Drei, vier Horizontal­
striche gesellten sich im Mauerwerk zu den früheren.

Aber der Albergo stand.
Der Herbst 1917 kam. M it  ihm kamen auch die Vormarsch­

truppen aus dem Fellatal, zogen hier vorüber, m it dem Ziel 
nach Süden.

Ein Jahr später kam der Rückmarsch.
Die Bewohner des Ortes kehrten wieder auf ihre alten 

Stätten.
Auch der W irt zog in seinen Albergo ein. Freilich, eine 

wohnliche Behausung mußte er sich daraus erst schaffen.
Heute sind die Narben fast verschwunden.
Und heute stehe ich hier, gar viele Jahre später. Denke an 

die Gendarmen, denen der Albergo Pontebba vielleicht mehr 
bedeutet hat, als ihr Leben . . .

Eine stille, friedliche Alm. Rinder weiden auf der Berg­
wiese. Kerzengerade steigt Rauch aus der Sennhütte. Tau­
frisches Gras. Tief unten ein Silberband: der Fluß. Ein 
langer Eisenbahnzug eilt qualmend dahin.

Wer würde ahnen, daß ausgerechnet dieser Erdenfleck hoch 
über dem Tal der Schauplatz eines Kampfes war, um den 
sich das Heldentum zweier Gendarmen rankt?

Und wer würde auch glauben, daß einer dieser beiden 
Gendarmen später mitten im Frieden der Kugel eines W il­
derers zum Opfer fallen sollte?

Die Gendarmerie-Vizewachtmeister H i e r z e r  und R  i e- 
g e r b a u e r  hatten hier in  den ersten Morgenstunden des 
27. März 1916 eine Feldwache ausgehoben und waren nach 
einem abenteuerlichen Rückmarsch m it ihrer kleinen Schiitzen­
patrouille und sieben Gefangenen in die Stellung gelangt.

Heinrich Riegerbauer fiel im Jahre 1928 als Postenkom­
mandant bei einem nächtlichen Streifgang.
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Heute spannen sich die Gedanken von dieser Mmhütte im 
Fellatal bis zu jener in den fernen Tauern.

4-

Wieder auf heimatlichem Boden.
I n  Arnoldstein.
E in Gedenkbrunnen an der Straße. Zwei gemeißelte Sol­

datenkopfe, und darunter auch der Name eines Gendarmen, 
der als Freiw illiger des Kärntner Abwehrkampfes hier den 
Heldentod gestorben ist: Revierinspektor Johann H u b ­
m a n n ,  gefallen am ö. November 1918 bei der Befreiung

von Arnoldstein unweit der Stelle, wo heute der Brunnen 
steht.

-i-

Es war eine kleine Rückschau, die w ir gehalten haben. 
Ein besinnliches Wandern. W ir haben das Nad der Zeit 
zurückgedreht und sind — versunken in Gedanken gestanden, 
wo ein kleines Stück aus der großen Geschichte der Gendar­
merie m it Herzblut geschrieben worden ist. So war cs keine 
heitere Wanderung, sondern ein ehrfurchtsvolles, stilles 
Gedenken.

Oenclarriieriedeariite, senäet 8c:tiilc1eriili§eli interessanter Lrlednisse an äie 
8ciirikt1eitnn§ äer „Oenäarrnerie-Rnnclsciian".

A u f falscher Fährte
V o n  Gendarmerie-Revierinspektor Heinrich V a y a

Während draußen die heiße Julisonne vom blauen süd­
lichen Himmel auf das weingesegnete Rebengelände des 
Etschtales herniederbrannte, herrschte in  der an Kunst­
werken reichen Kirche der ehemaligen Augustinerabtei von 
St. M . ein kühles, dämmeriges Halbdunkel. Ganz still war 
es in  dem alten Gotteshaus, unter dem in  dunklen laby­
rinthartigen Gewölben seit Jahrhunderten die einstigen 
Augustinermönche ruhen.

A ls es vom Turm gerade die vierte Nachmittagsstunde 
schlug, betrat ein junges Mädchen im Hellen Sommerkleid 
zögernden Schrittes die Kirche. Sein bildschönes Gesicht 
war todbleich. Blonde Locken hingen w irr über die weiße 
S tirne herab. Der feingeschnittene Mund war schmerzlich 
verzogen und in  dem unruhig flackernden Blick der großen 
Augen lag brennende Seelennot, grenzenlose Verzweif­
lung und namenlose Todesangst. M it  schwankendem Gang 
schritt die schlanke Mädchengestalt durch das Mittelschiff 
gegen den marmornen Hochaltar. Wenige Schritte vor dem­
selben blieb das Mädchen einen Augenblick stehen. Ein 
leises Stöhnen drang aus seinem bleichen Munde. Die 
Hände preßten sich gegen die auf und nieder wogende Brust. 
Aber schon nach wenigen Sekunden raffte sich das Mädchen 
wieder auf, schritt dann, diesmal rasch, bis zu den A lta r­
stufen vor und sank dort m it einem wehen Laut auf die 
Knie nieder. M it  einem krampfhaften Schluchzen streckte das 
Mädchen die gefalteten Hände gegen den Tabernakel und 
in abgerissenen Sätzen betete es: „Herrgott, Hab Erbarmen 
mit m ir ! . . .  O Gott, laß mich nicht sterben!. . .  H i l f . . .  h ilf 
m ir ! . . .  Rette mich . . .  Herrgott! . . . "  Ein markerschüttern­
der Schrei durchgellte plötzlich die ganze Kirche. Verzweifelt 
warf das Mädchen die Arme in  die Höhe. Dann stürzte es, 
wie vom Blitz getroffen, auf die Altarstufen nieder.

Ein altes Weiblein, das schon vor dem Mädchen in  der 
Kirche anwesend war und daher alles beobachtet hatte, lief, 
so schnell es seine altersschwachen Beine erlaubten, zum 
nahen Pfarrhof hinüber und läutete an der Hausglocke 
Sturm. Gleich darauf öffnete sich die Tür und auf der 
Schwelle erschien die hohe Gestalt des Pfarrers.

„Ja, was ist denn los, Kathi?!" fragte der alte P farr- 
herr.

k l ö d e l t f s n L p o f t  u n c l

I. r .  v v o rs k  jun.
Wien, 7. ksr., kvrggosss 22 Islspiion: 8-3ä-2-3ä

„Herr Pfarrer, Hochwürden", sprach die Alte ganz auf­
geregt und fast atemlos, „die Äkdlerwirtstochter, die . . .  die 
Lia liegt drüben in  der Kirche vor dem Hochaltar, ich 
glaub' . .

Der Pfarrer hörte aber schon nicht mehr auf die Alte, 
sondern eilte, nichts Gutes ahnend, in die Kirche hinüber, 
wo er das Mädchen lang ausgestreckt auf dem Boden 
liegend fand. Die einzigen wahrnehmbaren Lebenszeichen 
waren leise Zuckungen, die den ganzen Körper durchliefen, 
und ein krampfhaftes Strecken der Glieder. Kurz entschlos­
sen nahm der Priester das Mädchen auf seine Arme, trug 
es dann rasch in den Pfarrhof hinüber und bettete es dort 
in  seinem Arbeitszimmer auf ein altes Sofa. Der sofort 
herbeigerufene Arzt zeigte schon nach kurzer Untersuchung 
eine sehr ernste Miene. „W alten Sic Ihres Amtes, Herr 
P fa rre r", sprach er zu dem Priester, „denn hier kann meine 
Kunst nicht mehr helfen."

„Ja, was ist denn dem Mädchen passiert?!" fragte der 
P farrer ganz bestürzt.

„Schwere Vergiftung!" antwortete der Arzt kurz.
Der Todeskampf dauerte nicht lange; schon nach einigen 

M inuten trennte sich die Seele von dem noch vor wenigen 
Stunden blühenden Mädchenleib.

*
„W ar von Ihren Familienangehörigen heute nachmittag, 

außer Ih re r Tochter Lia, niemand daheim?" fragte der 
Kommandant des Gendarmeriepostens, Wachtmeister B., 
den in seinem Schmerz gebrochenen Adlerw irt.

„N e in !" antwortete der Mann. „W ir waren alle im 
Weingarten draußen."

„A u f dem Weg in  die Kirche rief Ih re  Tochter dem Kon­
sumverwalter zu, sie sei vergiftet worden und gehe in die 
Kirche sterben; er möge das Gasthaus zusperren. Aus die­
ser Äußerung kann man entnehmen, daß Ih re  Tochter einem 
Verbrechen zum Opfer gefallen ist. Haben Sie irgend einen 
Verdacht?"

„Nein, Herr Wachtmeister!" antwortete der Adlerwirt. 
„S ie wissen ja, w ir hatten nie Feinde und meine arme 
Tochter war ja sozusagen noch ein Kind, erst neunzehn Jahre 
alt, und zu allen Leuten stets lieb und gut."

(Fortsetzung auf Seite 20 )

r c « w a i r r  r  cs
x i.L v ic iu k » c « c ir

L j^ene u iNier-Zsiielte In 8tiu  mente.
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VH., Zi». 82.
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Gendarmen, Jäger, Wilderer
Die Bekämpfung des Wildererunwesens im Gebirge, das 

am ärgsten alljährlich im Herbst auftritt, fordert von den 
Gendarmen und Jägern vor allem völlige Gesundheit, 
Energie, Gewandtheit und völlige Kenntnis der Bergtechnik, 
weil auch der Wilderer über diese Eigenschaften im reichen 
Maße verfügt. Vom Gendarmen wird außerdem die völlige 
Kenntnis der Kriminaltaktik gefordert.

Dieser Bekämpfungsdienst spielt sich vorwiegend im M it ­
tel- und Hochgebirge ab. Die Dauer des Dienstes erstreckt sich 
oft auf fünf bis acht Tage und wickelt sich acht bis zwölf 
Stunden von der Postenstation ab. Die Verpflegung fü r 
diese Zeit muß mitgctragen werden. Unter Tags gibt es 
natürlich nur kaltes Essen. Erst abends oder in der Nacht, 
wenn eine Jagdhütte erreicht w ird, ist jeder sein bester Koch. 
Daß daher bei solcher Dienstverrichtung an die Gesundheit 
ungleich höhere Anforderungen als im Tale gestellt werden, 
ist leicht begreiflich.

Vom Gcndarmcriebcamten wird auch Kaltblütigkeit ver­
langt; im Gebirge muß diese Eigenschaft nicht nur beim 
Zusammentreffen m it Wilderern an den Tag gelegt werden, 
sondern auch bei der Begehung der steilen, jähen Fcls- 
yarticn. Die Gemsen halten sich zumeist in  den höheren 
Regionen auf. Dieses W ild bildet fü r den Wilderer den 
größten Reiz. Besonders der Gemsbart, den oft ein alter 
Bock im Werte von einigen hundert Schilling liefert, ist ver­
lockend. Die Wege der Wilderer sind —  um zu einer Beute 
zu kommen —  die gefährlichsten und waghalsigsten im Ge­
birge. Der Gendarm und Jäger muß zwangsläufig diese 
Wege aufsuchen, soll der Dienst seinen Zweck erreichen. Hand­
breite Felsvorsprünge bieten oft den einzigen Anhaltspunkt

und mehrere hundert Meter tiefe Abgründe gähnen ihnen 
entgegen. I n  so gefährlichen Situationen ist ein Zusammen­
stoß m it Wilderern nicht selten. D a seine Pflicht tun, ist die 
höchste Leistung, die an Gendarmen und Jäger gestellt wird. 
Bietet sich dem ertappten Wilderer noch irgend eine Mög­
lichkeit zum Entweichen, wobei er keine schroffen Felsgrate 
und grauenhafte Schluchten scheut, dann nimmt er mit 
wahnwitzigen Sprüngen Reißaus. F ü r ihn bildet ja  das 
Erwischtwerden eine besondere Schande. Sonst aber stellt er 
sich und schon knacken die Hähne. Wilder, unbotmäßiger 
Trotz lodert aus den Augen und das W ildercrblut schlägt 
wie Hämmer in  seinen Adern. I n  solch kritischen Momenten 
nimmt der Wilderer nicht selten eher ein Menschenleben auf 
sein Gewissen als die Strafe, die er fü r seine Freveltat zu 
gewärtigen hat.

Abgesehen von der Entschlossenheit zur Widersetzlichkeit, 
macht ein Wilderer auf jeden, der das erstemal m it ihm zu­
sammenstößt, einen ganz gewaltigen Eindruck. Zumeist zer­
lumpt, m it falschem Vollbart und im Gesicht und Hals völlig 
angeschwärzt, taucht er unvermutet, wie eine Katze schlei­
chend, ans. Da heißt es die ganze Energie aufbringen, um 
solche verwegene Leute dingfest zu machen. Nicht selten muß 
Waffengewalt angcwendet werden. M it  den Wildercrkniffen 
müssen natürlich Gendarm und Jäger in  den Gebirgsgegen­
den ganz besonders gut vertraut sein. Es werden die ra ff i­
niertesten M itte l angcwendet, um die Spuren der Wilderer 
zu verwischen oder die Gendarmen und Jäger irrczuführen. 
Sohlen und Absätze werden zum Beispiel verkehrt ange­
nagelt, um eine andere Gehrichtung vorzutänschen.

Fortsetzung auf Seite 22.



„Haben Sie in letzter Zeit im Wesen oder Benehmen 
Ih re r Tochter irgend welche Veränderungen wahrgenom­
men?" setzte der Wachtmeister seine Vernehmung fort.

„Nein, meine Tochter war fröhlich und munter wie im ­
mer!" erwiderte der Adlerw irt.

„Ich habe das Gefühl", meinte der Wachtmeister nach 
kurzem Nachdenken, „daß eine Liebesgeschichte dahinter­
steckt!"

Die Reckengestalt des Adlerwirtes straffte sich und mit 
einem merklichen Anflug stolzer Abwehr erwiderte er: 
„M eine Tochter hatte keine Liebschaften!"

„So habe ich es nicht gemeint!" erklärte der Wachtmeister. 
„Es könnte aber doch sein, daß Ih re  Tochter einen Bewer­
ber zu schroff abgewiesen hat und sich dieser dann zur Tat 
Hinreißen ließ. Sie wissen ja, die jungen Leute hier haben 
heißes B lu t!"

„So etwas wäre schon möglich!" gab der Ad lerw irt zu. 
„Ich  wüßte aber nicht, wer da in  Betracht käme. Der ein­
zige, der um die Hand meiner Tochter angehalten hat, ist 
der Gutsbesitzer v. C., der seit vielen Jahren m it uns be­
freundet ist."

„Und wie hat sich Ihre Tochter zu dieser Werbung ver­
halten?" forschte der Wachtmeister weiter.

„S ie  hat den Antrag m it Rücksicht auf den großen A lters­
unterschied abgelehnt!" antwortete der Ad lerw irt nach kur­
zem Zögern.

„H at der Herr v. C. nach Ablehnung seines Heirats- 
ontrages sein Benehmen Ihnen und Ih ren  Angehörigen 
gegenüber geändert?"

„Nein, er ist weiter unser guter Freund geblieben!"
„Be i der Aufnahme des Augenscheines fand ich in der 

Küche auf dem Tisch zwei Tassen, von denen die eine leer 
und die zweite zu zwei D ritte ln  m it schwarzem Kaffee ge­
fü llt  war, auf dessen Oberfläche noch Teilchen eines un­
gelösten weißen Pulvers schwammen. Es ist nicht ausge­
schlossen, daß Ih re  Tochter aus dieser Tasse getrunken hat. 
Ob das weiße Pulver G ift ist, wird erst die Untersuchung 
ergeben. Nun sagen Sie m ir aber, Herr W irt, wer pflegt 
von Ihren Gästen m itunter auch in der Küche zu ver­
weilen?"

„Non den Stammgästen sitzt oft der eine oder andere in 
der Küche, besonders der Herr v. C. hielt sich bei seinen 
Besuchen meistens in der Küche auf."
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Die Leichenöffnung und die Untersuchung des in dem 
Kaffeerest vorhandenen weißen Pulvers ergaben m it voller 
Sicherheit Vergiftung m it Strychnin. Alle Bemühungen der 
Gendarmerie, irgend welche Anhaltspunkte fü r die E rm itt­
lung des Täters zu gewinnen, waren jedoch bisher vergeb­
lich. Gegen Herrn v. C., der nebenbei noch ein ganz intimer 
Freund des Untersuchungsrichters war, lagen keine solchen 
Verdachtsmomente vor, die ein Einschreiten gegen ihn ge­
rechtfertigt hätten. Wie der Wachtmeister festgestellt hatte.
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war derselbe am Nachmittag zu einer Landtagssitzung nach 
Innsbruck abgereist. Auch die Durchsuchung der Briefschaf­
ten der Ermordeten hatte kein Licht in das geheimnisvolle 
Dunkel gebracht.

Eine schwüle, gewitterschwangere Nacht hatte sich auf die 
Erde herniedergesenkt. Am Fuße des frischen Grabhügels, 
unter dem erst seit wenigen Stunden die Adlerwirtstochter 
ruhte, stand regungslos eine dunkle Gestalt. Es war Franz, 
der Lehrerssohn, dem die tote Lia ihr Herz geschenkt hatte. 
E r war gekommen, um in dieser stillen Nachtstunde zum 
letztenmal Abschied von der Geliebten zu nehmen, bevor 
er, wie er in  seinem brennenden Schmerz beschlossen hatte, 
die Heimat verließ. Er hatte diesen Entschluß gefaßt, um 
nicht selber zum Mörder zu werden. Er hatte nämlich am 
tragischen Nachmittag beobachtet, wie der Herr v. C. das 
Gasthaus „Zum schwarzen Adler" betreten hatte, und war 
überzeugt, daß nur dieser der Mörder sein konnte. Am 
Morgen würde er zum Untersuchungsrichter gehen, ihm 
seine Beobachtung Mitteilen und dann in die Fremde wan­
dern, denn er fühlte, daß er dem Mörder seiner Liebsten 
nicht gegenübertreten konnte, ohne sich an ihm zu ver­
greifen.

Plötzlich wurde der junge Mann durch das Geräusch 
nahender Schritte aus seiner Versunkenheit aufgeschreckt. 
Rasch verbarg er sich hinter einer jungen Zypresse. Nach 
einigen Sekunden tauchte eine Gestalt aus dem Dunkel 
auf, näherte sich dem Grab der Adlerwirtstochter und blieb 
dann vor demselben stehen. Da teilten sich die Wolken am 
Himmel und der Mond ergoß sein mildes Licht über den 
Todesacker. Und nun erkannte Franz in dem nächtlichen 
Friedhofbesucher den Herrn v. C. Ein G riff in  die Tasche 
und in seiner Hand blitzte ein kurzer Dolch auf. Dann ein 
blitzschneller Sprung, ein kurzer Stoß und die Dolchklinge 
versank bis zum Heft in  der Brust des Herrn v. C. M it 
einem röchelnden Laut sank der Getroffene über dem Grab 
der Adlerwirtstochter nieder und sein B lu t färbte die 
weißen Lilien, Rosen und Nelken der Kränze rot.

Noch in der Nacht stellte sich Franz dem Gendarmerie­
posten. Er gab dem Postenkommandanten alles wahrheits­
getreu an und schloß m it den Worten: „Ich konnte nicht 
anders. Ich mußte den Schurken, der mein Lebensglück 
zerstört hat, niederstechen."

Der Wachtmeister hatte schweigend zugehört. Nun nahm 
er von seinem Schreibtisch ein m it wenigen Zeilen beschrie­
benes B la tt Papier und überreichte es dem Mörder mit 
den Worten: „Lesen Sie!"

M it  bebender Hand g riff der junge Mann nach dem 
Zettel und las:

„Ich habe die Lia vergiftet, weil der Franz sie lieber 
hatte. Es ist furchtbar, was ich aus Eifersucht getan habe. 
Ich mag jetzt auch nicht mehr leben; in  der Etsch werde ich 
endlich Ruhe finden. B e r t  a."

H s s s i f s 's  I V I s i ' v k s n k u v k
Osr Vsrfesssr, Oericiermsris-Fsvisbrispsktor VeM, Hst ss vsrstÄucisu, m rehn 
rsirsucisri ^rrätüurigsri eus cism treutsu Reichs ,,^s wer siume!" sich >siss, mit 
tsmsm ^mtütüsu, ir> cüs hserrsu cisr iOsmsu 2U stshism Oisss Klärchen vsrcüerisri 
ss v^rküch eis schmuckes öäricichsri, mit werten illustretiorisri verwert, cisri 
Weihriechtsbsch eines jecien t(>nc!ss 2U schmuckem

Für Osnciermsrisbeemte beträgt cisr Frsis nur 4 .6 0  3  2U2Ügsich 4 0  g tür Forto unci Vsrpeckung
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Bon der

polnischen Staatspolizei 

(Gendarmerie):

M en M lilig  beim LaMsgendarnmiekonimanbo für Niederösterreich in Wien:

M in iste r M a jo r a. D . E m il Fey legt vor dem Denkmal der 
gefallenen Gendarmen des Landesgendarmeriekommandos siir 

Niederösterreich einen Kranz nieder.

Staatssekretär Hans Hammerstein Equord im  Gespräch m it 
Landcsgendarmeriekommandanten Gendarmerieoberst Doktor 

Lichem Löwenbourg.
Phow: Rcvitt'inspcklor HnNmgcr
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Aus dem Kriegstagebuch eines „Lichem"-Schützen
(Fortsetzung.)

3. Jun i 1916. Uber Pontafel-Pontebba liegt dichter Qualm. 
Stellenweise züngeln auch noch Flammen daraus. Das war 
die Arbeit der Patrouillen von heute nacht. Es sind schon 
alle eingerückt, die an dieser Aktion teilgenommen haben. Sie 
kamen durchnäßt und rauchgeschwärzt. Nun erzählen sie ihre 
Erlebnisse. Auch die Artilleristen sind da und wollen wissen, 
ob ihr Feuer wohl gut gesessen ist.

Einer w ill den Brand von Pontebba „künstlerisch" sest- 
halten. Auf dem Deckel einer Munitionskiste befestigt er kur­
zerhand m it wuchtigen Hieben und einigen verdrehten 
Nägeln ein altes Packpapier, holt seinen Farbenkasten her­
vor und beginnt fleißig daraufloszumalen. Zuerst die Nacht: 
schwarz und düster. Dann den Brand: etliche rote Flammen­
zungen. Und schließlich den feindlichen Scheinwerfer: ein 
weißer Farbfleck, der sich nach vorne wie eine Trompete ver­
breitert. E in paar möchten noch ihre Patrouille verewigt 
sehen, sonst sei es nicht „echt". Darüber entspinnt sich ein 
erregter Wortwechsel und schon w irbelt es um den „Künst­
ler" herum, bis der Kistendeckel irgendwo an einem Stein 
zerschellt und das „Gemälde" in kleine Stücke zerftattert.

Da kommt ein Wachtmeister m it riesigem Schnauzbart und 
macht in wenigen Augenblicken Ordnung. „Brettertragen" 
verschreibt er als Beruhigungsmittel. Unten im Bombasch­
graben haben sich die Hitzköpfe längst wieder versöhnt und 
w ir sehen sie heraufkriechen, wie Ameisen so klein, und einer 
h ilft treu dem anderen.

- I n  der großen Baracke ist es oft mehr als „gemütlich". 
Namentlich zur Nachtzeit, wenn die „Tarockierer" kommen. 
Ausgerechnet hier müssen sie sich versammeln und bei rußi­
gem Lampendocht bis zum Morgengrauen lachen und wet­
tern. Die Geschützbereitschaft und die'Postenaufführer wer­
den aus dieser neuen, wohnlichen Baracke wohl nicht ver­
schwinden. Da gehe lieber ich. B itte den Wachtmeister um eine 
andere Hütte, sage aber nichts über den wahren Grund. Er 
aber hat es gleich Heraußen, und es tu t so wohl, als er sagt: 
„S ie passen da nicht gut hinein, Schellauf, und Sie beziehen 
noch heute die kleine Erdhütte neben dem Depot." —  Immer­
hin ein guter Tausch. Denn hier in dem kleinen Erdloch, in 
dem man sich zwar kaum umdrehen kann, haben w ir doch 
Ruhe. Nur müssen w ir vorerst ein wüstes Feuer auf die Rat­
ten eröffnen, die uns die Vorgänger in einigen feisten, frechen 
Exemplaren zurückgelassen haben. Ein paar andere hören die 
Knallerei und kommen m it ihren Gewehren ebenfalls kampf­
lustig zur Hütte, um ihre verrosteten Läufe ausschießen zu 
können. Die Tür ist m it Kotzen verhängt. Versuche ergeben, 
daß inan von draußen nur einen dumpfen Knall hört, wenn 
inan herinnen schießt.

Aber trotzdem läßt es sich nicht verhindern, daß ein Wacht­
meister es hört und m it einem Donnerwetter dem „Feuer­
gefecht" ein Ende macht.

„Reservezwieback hochhängen!" wettert er und zeigt uns 
gleich anschließend daran, wie man das Eiserne-Vorrat-Säck- 
chen am besten vor Ratten schützt: Man hängt das Ganze 
einfach an der Decke auf und —  beobachtet m it dem Bajo­
nett in der Hand, wann der nächste „A n g riff"  darauf er­
folgt.

„ Ih r  wißt wohl nichts", brummt der Wachtmeister beim 
Gehen, „müßt noch viel lernen."

Schellauf und ich halten abwechselnd Eiserne-Vorrat-Wache. 
Da hängt er oben: vier Konserven, etliche Würfel Kaffee 
und eine genau gezählte Anzahl von kleinen Zwieback­
stücken . . .  Nur ein Stückerl Zwieback!. . .  Tu's nicht, sagt 
eine innere Stimme. . .  Komm her, lockt der Zwieback. . .  Es 
würde ja niemand davon wissen . . .  Aber: 60 Stück' waren 
es, und ein G riff in den Eisernen Vorrat bedeutet Anbin­
den oder „Spangen".

Wie wär's, wenn inan den Ratten die Schuld gibt? Aber 
man kennt diese „Ratten"! „Lieber nicht", warnt Schellauf.

*

(Fortsetzung folgt.)

Fortsetzung von Seite 19.

Gendarmen, Jäger, Wilderer
Auf Angaben oder Aussagen von Leuten kann der Gen­

darm bei den Forschungen nach Wilderern nicht rechnen. 
Das ist das Merkwürdige in der Natur des Hochgebirglers. 
Wo die K u ltur noch nicht allzu weit vorgedrungeu ist, kommt 
kaum je eine Lüge über seine Lippen, er verachtet und ver­
abscheut sie. Aber dem Wilderer gegenüber macht er eine 
Ausnahme, ihm zuliebe lügt er, ihn verrät er nicht, auch 
dann nicht, wenn er ihm persönlich wenig gewogen oder mit 
den Gendarmen und Jägern befreundet ist. Er weiß, wie 
das tut, wenn einem der Iagdteufel im Genick sitzt; weiß 
er es nicht aus eigener Erfahrung, so kann er es doch nach­
empfinden. Und so stellen sich dem Gendarmen und Jäger 
bei der Bekämpfung des Wildererunwesens mannigfaltige 
Schwierigkeiten in den Weg. Erst wenn der Schnee einfällt, 
dann nimmt ihr schwerer Dienst ab, denn die Wilderer mei­
den dann gewöhnlich ihr ruchloses Handwerk. Im  Lenz aber 
nehmen sie es wieder auf und wieder beginnt der Kampf 
um die Erhaltung der Jagd, die im Wirtschaftsleben, heute 
mehr denn je,.eine große Rolle spielt und von der Tausende 
von Menschen einen Erwerb haben.

Die Chroniken, die auf allen Gendarmerieposten geführt 
werden, verzeichnen in knappen Worten viele Tragödien, die 
sich in unserer herrlichen Alpenwelt zwischen Gendarmen, 
Jägern und Wilderern abgespielt Haben.

Ludwig Fuchs,
Bezirksgendarmeriekommandant in 

Gmunden.

«7m nach/ken Fest erschein/ wieöer öre

Auslösung des Kreuzworträtsels von Hest 12.
Waagrecht: 1. Kalb. — 5. Idee. — 6. Kleben. — 8. Bulletin.

— 10. Tale. — 12. Gr. — 13. Muse. — 16. Aviso. — 18. Armen.
— 19. Tante. — 20. Roman. — 21. Schluß. — 22. p. u. — 24. Dela.
— 25. H irt. — 27. Pensum. — 28. Lieb. — 29. Dele. 

Senkrecht: 1. K ill. — 2. Adele. — 3. Leber. — 4. Beet. —
6. Küste. — 7. Nimrod. — 9. Nummer. — 10. Tate. — 11. Avan.
— 14. Seal. — 15. Enna. — 17. Ö. — 18. A r. — 22. P inie. — 
23. Ursel. — 26. Tube.

^  ^Druck: Waldheim.Eberle A . G., Wien, V II., Seidengasse Z— n  (verantwortlich A do lf Älillschke).
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Lin treffliches Buch für Gendarmeriebeamte und ihre Rinder:

/ / Geschichte
Ln Tafelbildern und 
Zusammenfassungen"

Lin übersichtliches Geschichtswerk von den Haupt­
schullehrern B r u n n e r  und S t ö g e r  ist soeben, 
s io  Seiten stark, erschienen.

Dieses Geschichtsbuch gibt eine klare Übersichtüber 
die gesamte Geschichte von der Urzeit bis in unsere Tage.

Durch seinen leicht faßl ichen I n h a l t  (viele Hun­

derte S c h l a g w o r t e  sind an den Rändern aus­
geworfen) übermitteltes mühelos geschichtliches Dissen 
und volles Verständnis für alles Zeitgeschehen.

jedermann, der dies Buch zur Hand nimmt, wird 
es schätzen lernen!

Ls kostet mit freier Postzustellung Schilling 5 4 0 .

Bestellungen mittels Postkarte zu richten an

Hauptschullehrer Zosef Brunner, Zwettl, Niederösterreich

*
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N i c h t  n u r  f ü r I u r i s t e n ,  S lc h e r h e t t s o r g a n e ,G e m e m d e s e k r e tä r e ,  s o n d e rn

für jeden Staatsbürger

Die österreichische 
Strafgesetzgebung

Bearbeitet als Bachschlagebehelf für den praktischen Juristen und zu Lehrzwecken für Organe
der öffentlichen Sicherheit von

OLGR. Richard Benda
Senatsvorsihender des Landesgerichtes für Strafsachen, Graz

und

Dr. Arnold Sichern
Gendarmerie-Oberst und Landesgendarmeriekommandant für Niederösteneich, W ien  

Preis in Leinen gebunden samt W .U.St. 8 1785, mit freier Postzusendung 8 1 -  mehr
I n  jeder Buchhand l ung  erhäl t l ich!

Leykam-Verlag, Graz2. Auflage 2. Auflage



W M ilM c h l» W c h sM s> Ä >  r
Welches Buch foll ich nehmen? Die Wahl ift nicht leicht! Daher 

soll ein Hein wenig in diesem Abschnitt mitgeholfen werden. Bei 
der Zusammenstellung der Bücherreihe fü r den Weihnachtstisch 
wurde darauf Bedacht genommen, daf, möglichst viele literarische 

!  Gebiete berücksichtigt werden. Es kann sich m it Rücksicht auf den 
zur Verfügung stehenden Raum nur um eine Heine Auswahl 
handeln, und auch der In h a lt der Bücher kann nur ganz kurz
a iile 'u ljn  werden.

Noman
„D ie Burg Durana" von Rudolf von Eichthal. Bergland-Verlag, 

Graz. Leinenband 5,10 Schilling. Der durch seine Soldatennovel- 
• ' f.en bekannte Autor stellt sich m it den) vorliegenden Buch neuerlich 

als Romanschriftsteller ein und hebt die mittelalterliche Burg 
Durana m it ihrer dämonischen Herrin in  den M ittelpunkt des 
spannend geschriebenen Geschehens.

„Quo vadis?" von H- Sienkiewicz. Verlag S tyrm ", Graz. 
Der immer wieder anziehende Roman aus der ersten Lhristenzeit 
wurde vom Verlag in  geschmackvoller, wohlfeiler Ausgabe zu 
3,67 Schilling herausgebracht.

„D ie  letzten Tage von Pompeji" von Bulwer. E in Roman, 
ebenso berühmt wie „Quo vadis", erschien zum gleichen Preis und 
in -gleicher Ausstattung ebenfalls bei „S ty r ia " , Graz.

„Jennie Gerhardt" von Theodore Dreiser. Zsolnay-Verlag. 
Preis 5 Schilling. Der berühmte Dichter der amerikanischen 
Tragödie schuf m it „Ienn ie  Gerhardt" einen großen Frauen- .
rewwn.

Biographien
„Ungekrönte Könige" von F riedrich Wencker. Bergland-Verlag, 

Graz. Preis 11 Schilling. Selts ame und abenteuerliche-Gestalten 
von den Perserkriegen bis zur Gegenwart. E in umfangreiches 
Tatsachenmaterial über die großen Abenteurer und R itte r des 
Glücks ist in  diesem Werke zu einer A rt Geschichte zusammen-
eletrwlew

• „Kleopatra" von Alexander von Wertheimer. Amalthea-Verlag, 
Wien. Preis 8,25 Schilling. Keine andere Frau des Altertums 
erweckt noch immer so viel Interesse wie die ägyptische Königin, 
deren großen Pläne durch ihren tragis chen Selbstmord in  nichts 
versanken.

„Kaiser Franz Joseph I."  von Oberst Heller. M ilitärw issen­
schaftlicher Verlag, Wien. Preis 4,72 Schilling. E in historisch 
treues, scharf ausgeprägtes Charakterbild des alten Kaisers.

„Der Feldherr Radetzky" von Oberst W olf Schneider von 
Arno. „Militärwissenschaftliche M itte ilungen", Wien. Preis 
5,28 Schilling. Eine ausgezeichnete Radetzky-Biographie.

Reifen und Forschungen
„Heldenbuch der A rk tis" von Knud Rasmussen. Verlag Brock­

haus. M it  vielen Bildern, Preis 11,25 Schilling. Allen Ent­
deckungsreisen nach dem Nord-- und Südpol geht in diesem Buche 
Rasmuss en, felbst unter Grönländer» und Eskimos ausgewachsen, 
m it größter Liebe und Gewissenhaftigkeit nach und schafft dadurch 
das Heldenbuch der Arktis.

„Bergland in der A d tis ."  Bergland-V erlag, Graz. Preis 
5,10 Schilling. Enthält den Bericht der Österreichischen Spitz­
bergen-Expedition 1931. M it  vielen Bildern.

Technik
„E lektriz itä t fü r alle." Das bekannte W ed von Grätz, ein statt­

licher Band m it vielen B ildern, zum wohlfeilen Preis von
12,87 wclji ltinw

Lebenserinnerungen
„Studenten, Liebe, Tfcheka und Tod" von Alexandra Nachma- 

nova. Verlag Pustet, Salzburg. Preis 12,18 Schilling. Das be­
kannte überwältigende und erschütternde Tagebuch einer russi­
schen Studentin.

Tiergeschichten
„Freund T ie r" und „Omu, der Bär, und andere Tiere." Beide 

Bändchen von Camillo Abert. Leykam-Verlag, Graz. Preis 
6,90 Schilling. M it  Zeichnungen von der bekannten Grazer T ier­
malerin Breßlern-Noth. Einer, der menschliches Leid an sich selbst 
in  härtesten Formen erlebte, eqählt hier Ernstes und- Heiteres 
von den braven, treuen Vierfüßlern in zu Herzen gehender Form.

Jtunst
„Zeitlofe Kunst." Eine Wiedergabe von 132 Kunstweden aus 

allen Zeiten, gesammelt und erläutert von Goldscheider. Phaidon- 
Verlag, Wien. Preis 6,90 Schilling. E in ungemein anziehendes 
W ed auch fü r den, der sich bisher fü r K unstgeschichte nicht inter­
essiert hat. Zugleich eine schöne Zierde fü r den Biichertisch des
we-iwrw

Jtrieg
„Österreichisches Volksbuch vom Weltkrieg" von Generalmajor 

Schäfer. Militärwissenschaftlicher 'Verlag, General Schubert, 
Wien. Preis 10,58 Schilling. Schon der T ite l des Buches spricht! 
Es ist ein Volksbuck) im wahren Sinne. Ein Überblick über den 
Verlauf des Weltkrieges, m it ganz besonderer Berücksichtigung 
des österreichis ch-ungarischen Teiles, f i ir  die einstigen Frontsolda­
ten von besonderem Wert. M it  B ildern und Skizzen?

„Karst" von Cornel Abel. Verlag Pustet, Salzburg. Preis 
18 Schilling. Auch hier spricht der T ite l schon allein: Karst! Der 
Heldenkampf am Isonzo — dem Raum und der Zeit nach zwar 
begrenzt dargestellt — entsteht hier m it größter Plastik und Echt­
heit. E in Heldenbuch. .Das darin enthaltene Kapitel über einen 
Postenkommandanten bei Erledigung eines Enthebungsaktes w ird 
gerade durch die „Gendarmerie-Rundschau" in  ein Gegenlicht
gestellt!

„D ie T iro le r Standschiitzen im Weltkrieg" von D r. A. M öd. 
Verlagsanstalt „T y ro lia ", Innsbruck. Großformat, m i t ' über 

• 100 B ildern, 12 Seiten? Eine zusammenfass ende Arbeit über die 
T iro ler Standschützen, die dies e traditionellen F ormationen der 
Vergessenheit entreißt. E in Buck), reich an Einzelschilderungen, 
niedergelegt von Mitkämpfern, die als Standschützen begeistert an 
die Grenzen ihres Landes eilten.

„Pasubio" von R. Skorpil. „T y ro lia ", Innsbruck., Preis 
9,45 Schilling. Wer würde beim Klang des Namens „Pasubio" 
nicht aufhorchen? Hier ein Auss chnitt aus der an Heldentum so 
reichen Geschichte dieses durch B lu t geheiligten Berges.

Die hier kuq besprochenen Micher liefert jede Buchhandlung. 
Wer m it einer solchen noch keine Verbindung hat, wende fick) M it 
einer Postkarte an die Buchhandlung st i e n r e i ch, Graz, 
„L  e y k a m" oder „S  t y r i a" (beide ebenfalls Graz) oder nn die 
Buchhandlung L e n obc  l, Wien, 1. Bezirk, Seilerstätte 22.

Eine weitere Zusammenstellung von Büchern aus allen Wissens­
gebieten w ird  in  einer späteren Nummer folgen.


